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Einleitung. 



1. Der Begriff. 

In dem Sinne, in welchem wir den an die Spitze gestellten 
Ausdruck zu rechtfertigen und zur Geltung zu bringen gedenken, 
gewährt derselbe keineswegs einen wohllautenden und der Bei- 
stimmung gewärtigen Klang. Er ruft das Gedächtniss an eine 
Anschauung wach, gegen welche die Kirche von Anfang her mit 
beharrlichem Nachdruck gestritten hat; und wer ihn verwendet, 
geräth leicht in den Verdacht, dass er zu Theorien connivire, 
welche der christliche Takt ebenso entschieden verschmäht, wie 
die Reflexion gegen dieselben reagirt. Es war der Gedanke einer 
Einstrahlung der göttlichen Potenz und der himmlischen Kräfte 
in den Menschen Jesus an irgend einem Punkte seines irdischen 
Laufs, den die Pseudonyme Gnosis des zweiten Jahrhunderts 
gefasst und vertreten hat. Von ihr her datirt eine Feier, die 
ihm den kultischen Ausdruck, die dem Begriff, welchen er be- 
schliesst, seine Bedeutung und und seine Weihe gab, eine Feier, 
die auf die Consolidirung und Verbreitung desselben geschickt 
und zweckvoll berechnet war, die Feier der Epiphanie. Die 
Kirche konnte dem häretisch gerichteten Feste nicht indifferent 
gegenüberstehen. Gewiss hat sie in dem Kampf, in welchen sie 
dawider trat, keinen Fehlgriff gethan, wenn sie Begriff und 
Feier, gereinigt und in einem abweichenden Sinne gefasst, in ihre 
Lehre und in ihren Cultus aufgenommen hat. Auch sie redete 

1 
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yoü Epiphanien: aber sie deutete dadurch ausschliesslich die 
Ausstrahlungen der 86£a des Herrn; auch sie feierte ein so be- 
nanntes Fest, ja sie erhob dasselbe bis zum höchsten Gipfel des 
Begriffs^): aber nur die Offenbarung der Herrlichkeit Christi 
vor den Augen der Welt kehrte die Feier, die sie begangen hat, 
hervor^). Und nicht ohne Recht beschritt sie in diesem Inter- 
esse die biblische Instanz. Denn so oft auch die Apostel den 
Ausdruck der Epipbanie verwenden: immer und überall haben 
sie denselben in diesem und nie in einem andren Verstände 
gebraucht 3). Aber so ganz will es dennoch nicht gelingen, der 



^) Chrysost. : „Hap' f^fjiTv -^ ^opxrj TipwTT) xd iittcpaveia". Es war Dicht 
bloss dieser üebergriff in der Schätzung, welcher dem Feste ein frühes 
Ende bereitete, sondern viel vollständiger der Umstand, dass sich die 
Feier irrationell zu dem Begriffe der sopxi^^ verhalten hat. Die Ausstrah- 
lung der h6la Jesu war eine perennirende : dagegen eine Festfeier setzt 
eine Einzelthat Gottes voraus. Es brach sich die Einsicht Bahn, dass alle 
Manifestationen der Herrlichkeit Christi auf seiner Menschwerdung ruhen, 
und durch das Weihnachtsfest wurde die Epiphanienfeier verdrängt. Im 
Occident zuerst. Bischof Liberius beging schon um das Jahr 350 in Rom 
die Feier der Geburt des Herrn ; und gern oder ungern, vielleicht zögern- 
den Schrittes, folgte der Orient diesem Vorgang nach. Chrysostomus hielt 
im Jahre 386 eine Weihnachtspredigt in Antiochien; er bemerkt in der- 
selben indess, dass das Fest in dortiger Gegend erst seit wenigen Jahren 
gebräuchlich sey. Auch die Weihnachtsfeier hat übrigens die Kirche nicht 
auf tiefinnere eigene Impulse instituirt. Dem Begriff der eop-n^ und dem 
darin begründeten Desiderat war durch die Osterfeier genügt. Das Weih- 
nachtsfest war antithetisch gemeint. Der Welt gegenüber erschien an 
demselben die Frömmigkeit im Feierkleid. 

^) Chrysost: „Tiz ij UTtd^eoK; rqz iopifj?; 6 l^eoc inX Tqi -{ffi &?p^ 
%a\ T0T5 dv^ptüTToi; dveaxpäEcprj • Haatv iy^vexo xaxdSrjXoc, 8; fit^XP' to6tou 
• i^YvoeiTo T015 TioXXoT; ** . August. : „Manife Status est redemtor omnium 
gentium et solemnitatem fecit omnibus gentibus''. 

3) Namentlich dem Paulus ist der Ausdruck geläufig, in den Hirten- 
briefen zumal. Zumeist bezeichnet der Apostel mit demselben die Mani- 
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Frage den Raum zu verschränken, ob nicht die Kirche in diesem 
ihren Kampf über die bemessene Grenze hinausgegangen sey. 
Der Irrthum, den sie bestritt, barg doch vielleicht ^ gesundes 
Element; vielleicht enthielt er einen Reim, der sich der Scho- 
nung, ja selbst der Pflege empfahl, und der, falls er die letztere 
fand, einer befriedigenderen Anschauung von der Person des 
Herrn entgegenzufuhren geeignet war. 

In dem ganzen Umfange des christologischen Gebiets dürfte 
allerdings kein anderer Protest so unbedingt in seinem Rechte 
seyn, wie die Verwahrung gegen den Wahn, dass dem Herrn 
in irgend welchen Stunden seines Lebens ein Zufluss von himm- 
lischen Kräften und Gaben zu Theil geworden sey. Es ist das 
primum conceptionis ejus momentum, von welchem die kirch- 
liche Dogmatik die Vollendung seiner Person datirt. Und so 
hat sie unter dem Schutze der Schrift und gestützt auf triftige 
Gründe mit Plerophorie der üeberzeugung gelehrt.*) Aber der 



festation der Herrlichkeit des Herrn in seiner Parusie (vgl. 1 Tim. 6, 14: 
p-iXP^ "^^i^ ^TTicpaveta« tou xupiou if)[i.Äv 'Irjaoü ^ptoxou ; 2 Tim. 4, 1: xata 
TTjv ^Tiicpcivetav a{)Tou xal ßaaiXeiav ; 2 Tim. 4, 8 : Tiaatv toI; T^yaTtiQxdaiv 
T7)v ^Titcpdvetav o{)tou ; Tit. 2, 13: 7tpo;8eydfjLevoi ttjv liricpaveiav tt^; 5<J57j? 
a{)Tou; 2 Thess. 2, 8: 'zf^ ini^awzicf. ttjc 7tapoua{a; a{)Tou). Er ist ihm aber 
auch nicht fremd, wenn er die segnenden Strahlen deuten will, in welchen 
die h6zoL Christi während seines Durchgangs durch die Weit hervorge- 
brochen ist. Im vollen Einverständniss mit jenem Preise der dvaxoXT) iZ 
u4'0'->«, ^TTicpavat toI; h oxdtet, wie derselbe einst aus prophetischem 
Munde gekommen war (Luc. 1, 78), rühmt auch er (2 Tim. 1, 10) die yötptc 
cpavepcüdelaa hiä ttjc ^Tticpavefa? ^piorou, «puixfcavTOC C^V ^'^ t\}affikio\i, 
*) Nur Einen Ausdruck in ihrer Lehrdarstellung weisen wir zurück. 
Sie redet von „donis", die der Herr im Moment seiner Conception dahin- 
genommen habe. Wohl charakterisirt sie dieselben als immensa et infinita, 
allein alle diese Attribute machen uns den incorrekten Ausdruck nicht 
genehm. Der Sohn Gottes konnte nicht empfangen, was er von Ewig- 
keit her besass. 

1* 
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Protest verirrt sich von seinem Ziel und er entfernt sich von 
seinem Recht, wenn er die Consequenzen des oäpS i-^ivezo ver- 
säumt. Sie dulden es einmal nicht, die Aussprüche, in welchen 
sich die Schrift über die Ensarkose verbreitet hat, dass man 
alle und jede, wie immer verstandene Epiphanie, die dem Herrn 
während seiner Fleischestage widerfahren sey, consequent und 
beharrlich in Abrede nimmt; sie dulden es nicht, dass man dem 
Dogma zu Lieb die Einstrahlungen zu Ausstrahlungen macht. 
npo^xoTtxev 6 'Irjooüc oo<p(cf xal -fjXtxtcf, dahin lautet der evan- 
gelische Bericht. Eine Ttpoxoiti^, und diese iv 6[iot(ü[jLatt dv- 
Op(i>Troü erfolgend, wird ausdrücklich in den Worten constatirt.^) 
Aber kraft eines sehr bestimmten Begriffs wird zugleich die 
Sphäre, genauer die Schranke characterisirt, innerhalb deren der 
Fortschritt sich vollzog. In der oo<p(a nahm Jesus zu, in ihr 
und nur in ihr, und das nach dem Massstab, in welchem seine 
TjXtxta vorwärts ging. In der oo<pta. Nicht aus dem Sprach- 
gebrauch der Gräcität, sondern aus der voraufgegangenen Er- 
zählung will die Bedeutung des Ausdrucks ermittelt seyn. In 
der Erklärung des Knaben liegt der passende Schlüssel zur Hand. 
Ast [16 elvai iv xotc toü Traxpo? [jloü. Also sein Verhältniss zu 
seinem Gott und Vater und demnächst die Bestimmung, zu welcher 
er vom Vater ausgesandt und ausgegangen sey, das ist mit der 
oo<pta gewollt und darin ist der Gehalt derselben erschöpft; und 
die steigende Einsicht in diess Beides, nach Seiten der Tiefe so 
wie auch der Breite, hat die irpoxoin^, von welcher die Rede ist, 



^) Diess ist es, weshalb uns die sonst so schöne, so gründliche und 
wohlgeßlllige Darstellung von Chemnitz in der Harm. Ew. I. P. 147 keine 
Befriedigung gewährt. Die Thesis „non crevit sapientia in Christo incar- 
nato vel aucta fuit, sed radios divinitas magis magisque illustres per as- 
sumtam naturam humanam exeruit** beruht auf haltbaren Voraussetzungen 
nicht. 
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bedingt. Als Jesus die Nazaxethanische Stille darchbracb, als 
er gen Bethabara an den Jordan zog, da war dieser Fortschritt 
in Einem Betracht bereits zu End. Schon da war die Kindes- 
ahnung zur Sicherheit und Gewissheit gereift, schon da war die 
Seele des Herrn jenes Preises voll, der in der späteren ^Jo[jLoX(f- 
YTf]aic zum Ausdruck kam: Niemand weiss wer der Sohn sey, 
denn nur der Vater, noch wer der Vater sey, denn nur der 
Sohn und welchem der Sohn es offenbart. Aber es verhielt sich 
anders was seine Bestimmung betrifft. Zwar der seinen Vater 
gefunden und der sich selbst als dessen eingeborenen Sohn er- 
kannt, er ermass von daher auch sein Ziel. Schon an der 
Schwelle seines Werks nahm er die Huldigung aus Jüngermunde 
an: Rabbi, du bist Gottes Sohn, du bist der König von Israel; 
und anders konnte er sich gar nicht anschicken zum Lauf, als 
wenn er mit sicherem Blick das Kleinod am Ende in Aussicht 
nahm. Aber es war Eine Frage, die noch offen blieb. Das Ziel 
wollte ja erreicht, das ßpaßetov wollte erworben seyn. Es galt also 
die Schritte im messianischen Lauf, es galt die Stufen zum könig- 
lichen Thron. Es galt sie in erster Reihe erkennen, auf dass 
der Fuss die erkannten Bahnen wandelte. Der da sitzen sollte 
zur Rechten der Kraft und kommen in den Wolken des Himmels, 
er war insofern, wiewohl er der Sohn ist, über das [xav&avetv 
und das 6(i.ofu>[xa {xadifjTou nicht hinaus. Er musste sie lernen, 
die 68ol dvejixvtaotot xal dvsfepeüVTrjtot, wie sie die göttliche 
eöSoxfa ersehen, er musste lernen was der Vater iv t^ i6((f, 
i£oooi(f gesetzt, was in der Tiefe und Fülle seiner ooffa und 
seiner ^vcüotc geordnet war. und er hat es gelernt. „'I8oü 
^xcü toü iiot^oat \h ösXy][ia ooo." Allerdings ohne jeden termi- 
nirenden Bezug hat der Apostel dem Herrn diess Psalmwort in 
den Mund gelegt. Aber es findet sich wohl ein Moment, da die 
gewichtige Strophe der Sachlage herrlich entsprochen hat. Es 
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war das die Stunde, als der Messias seine heimische Wohnstatt 
verliess. Da ging er hervor wie ein Bräutigam aus seiner 
Kammer, sich freuend als ein Held zu laufen seinen Weg. 
'H^aX^iaoato Spofxetv t7]v 68iv aötoö. Zu den umgürteten Len- 
den gehörte das brennende Licht. „Deinen Willen, mein Gott, 
thue ich gern**: aber „zeige mir deine Wege, lehre mich deine 
Steige**, „das Ohr hast du mir aufgethan.** Es galt ja nicht den- 
jenigen Weg, wie er den Frommen schon lange bekannt und 
wie er von den Kindern des Friedens schon immer freudig ver- 
folgt worden war („28pa[iov 68öv 4vToXa>v 000** Ps. 119, 32), 
sondern statt dessen eine Bahn, eigenartig und neu, icpocfaxoc 
im eminentesten Verstände, es galt eine ivtoXiQ, wie sie nie an 
einen Andren als an den dp^r^^ic aa^x-qpla^ gerichtet worden ist. 
Wie hat doch der Herr die dunkle, die befremdende Versicherung 
gemeint, er habe nicht seinen, sondern des Vaters Willen gesucht 
(Joh. 5, 30), und nicht deshalb sey er vom Himmel gekommen 
in die Welt, „fva iroto) xh M\r^[i.a xh ijxov, 4XXÄ xh bi\r^ii.a xoi> 
i:i[i,^an6i fie" (Joh. 6, 38)? Ist er vom Himmel gekommen, so 
konnte sein Wille ja kein andrer seyn, als welcher im Himmel 
gilt und welcher sich in der himmlischen Sphäre vollzieht^). Wie 
spricht er denn von einem deXif^fia „^fxöv^, das neben, das ausser 
dem göttlichen Wollen bestehe? Schon recht, sein Cij^etv und 
sein TToietv war ausschliesslich dem Willen seines Vaters zu- 
geneigt, das eigene Wollen hat er ganz zur Quiescenz gebracht : 
aber er setzt es doch immer noch voraus, unverhohlen ertheilt 
er ihm das Zeugniss seiner Existenz, wir dürfen fast sagen des 
relativen Rechts? Was hilft aus diesem Dilemma heraus? Nichts 
andres als der richtig verstandene Begriff! Nicht das ftiXYjfxa 



^) Andreofalls würde das xaTaßdc Ix tou o6pavou in ein Tieowv ii 
o^pavoO, das von dem Satan berichtet wird, gewandelt seyn. 
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Osoü a^tov, dixatov, d^aftov, tiXstov, eöapeatov, von welchem die 
Schrift an zahlreichen Stellen geredet hat, tritt hier in Betracht, 
sondern die Gottesordnung und der Gottesrath, darnach der Lauf 
des Messias sich gestalten soll ^). An den Sohn ergeht das Gebot, 
in diesen vorbestimmten Rathschluss einzugehen, und in eben 
diesem Interesse hat der Vater ihn denselben gelehrt^). Und 
der ihn gelernt hat, er hat die empfangene Lehre bezeugt, er 
hat es auch bekannt, dass sie die Norm seines Wandels geworden 
sey. „KaO(i>c iStSaJsv [is 6 irati^p jiOü, xaGia XaXai** „xal dit' 
djjLOüToli TtoitD oöSiv** (Joh. 8,28); „xd-^cb ä ^xoüaa irap' öÖtoü, 
xaüxa Xe^o) sfc xftv x(5c|iov" (Joh. 8, 26)^). Findet sich doch 
in der evangelischen Geschichte eine Indication, dass selbst 
Einzelschritte seines Laufs von daher ihr Motiv und ihren An- 



So hat der Herr selbst den Ausdruck authentisch erklärt, wenn er 
Joh. 4, 34 zu den Jüngern spricht: ifAÖv ßpwfjta loxtv, ?va izoiGi t6 d^X7)(xa 
Tou Tziii.^0Lyx6i {jLE xai TeXeiwacü a^xoO t6 Ipyov. 

8) /EjAct^Ev T/)v ()7:axoi^v.** Das Substantivum will beachtet seyn. Nicht 
das i>«raxouetv, der actus obediendi, sondern die ipsa materia obedientiae 
ist der Gegenstand der {xa^otc. Nicht gehorchen hat er gelernt, sondern 
er hat gelernt, worin und wie er den Gehorsam leisten soll. 

^) Anders als dahin können wir diese Erklärungen des Herrn nicht 
verstehen. Was Diejenigen betrifft, welche die sogenannte „Lehre Jesu" 
als das Objekt derselben betrachten, so wissen wir nicht, ob sie mehr 
einem abgestandenen Rationalismus oder Denen in die Hände arbeiten, die 
dem Johannes die Echtheit bestreiten. Dass man es doch nicht müde 
wird, auf der abgebrauchten Theorie von dem Connex zwischen ethischer 
Reinheit und Irrthumslosigkeit zu beruhen (vgl. Stier, Reden Jesu IV. 
S. 235 f.); dass man sich nicht endlich scheut, das Wort „xa dtpeaxa ttoiu) 
itavTOTe" von der sittlichen Vorwurfslosigkeit des Wandels Jesu zu ver- 
stehen! Und was sollen wir vollends sagen, wenn Ausleger wie Meyer 
(vgl. Oomm. zum Joh. S. 298) das i^fSa^ev und das fjxouoa auf die vor- 
zeitliche Existenz des Logos beim Vater beziehen? Ist das die Gründlich- 
keit und die Genauigkeit, deren die „grammatisch - historische*' Exegese 
sich rühmt? 
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lass empfangen haben. So spricht der Herr zu den Juden, in- 
dem er ihnen das Bethesdawunder erklärt: ^oö Sövaxat 6 oJic 
TTOtetv d9' laoTOü oöSIv, iAv jjti] pXeTnQ xhv izaxipa icotoüvia* ä 
YÄp äv ^xetvoc ^01*5, taüxa xal 6 oiic 6[iof(üC Tcoiet* 6 ^Ap izax^p 
(ptXet t6v üliv xal iravia aöxcp Setxvoaiv S aötöc icotet** ^®). 

Wir haben dessen kein Hehl, der Ausdruck Sstxvöetv, wie 
der Herr ihn in diesem Ausspruch verwendet, ist uns von hohem 
Belange. Namentlich von der Folgerung nehmen wir Akt, zu 
welcher er ein Recht um nicht zu sagen eine Nöthigung gewährt. 
Man kann nemlich nicht umhin, von den Einzelschritten eines 
Laufs auf die Richtung die er nimmt und nehmen soll zurück- 
gehen. Es ist diess die Basis, die Voraussetzung^ auf welcher 
das TTotvia Seixvöstv beruht; ja mit dem gewiesenen Allgemeinen, 
dem irav, sind die Details, die iravTa, implicite schon gezeigt. 
Der Herr schaut in der Heilung des Kranken ein Werk, das der 
Vater ihm gewiesen hat. An dem Merkmal hat er dasselbe als 
solches erkannt, weil es ihm auf der Bahn, auf die sein Fuss 
von oben her gerichtet war, entgegentritt. Der Fuss hält inne, 
die Hand reckt sich aus. So sind es die Richtungen des 
messianischen Laufs, die Wege und Weisen, in welchen die Er- 



^ö) Versteht man das bikoinx; noulv auf Seiten des Sohnes von einer 
Nachahmung oder Nachbildung des göttlichen Thuns, betrachtet man mit- 
hin das Wunder zu Bethesda als die Sache eines Erbarmens gleichwie 
der Vater iroX'iaTrXay^vcJc daxiv xal o{xT{p(i,u>v, so wird man dem Begriff des 
§Etxv6Eiv nicht gerecht. Aber man misskennt alsdann auch Charakter und 
Tendenz der Johanneischen Schrift. Weder die Heilung dieses Kranken 
noch auch das spätere Werk, welches der 21. Vers in Aussicht stellt, lassen 
sich als Akte der baimherzigen Liebe verstehen ; sie wollen schlechterdings 
als Schritte auf der Erlöserbahn, die der Vater dem Sohne gewiesen hat, 
beurtheilt seyn. Will man diess nicht anerkennen, so mache man lieber 
reinen Tisch, man streiche das vierte Evangelium hinweg. Nur darin 
würde Consequenz und Methode seyn. 
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löserlaufbabn zu vollenden war, worauf der Begriff der Epipha- 
nien zielt, worauf er in erster Reihe das Absehen hat. Hierüber 
vor allem hat es des Lichts, der Weisung, der Mayri von Seiten 
des Vaters an den Sohn bedurft. Diess Desiderat steht fest, es 
lässt sich nicht umgehen, die Reflexion muss auf demselben be- 
stehen. Sie findet sich sonst vor einem Spalt, über den ein 
gemessener Schritt nicht hinüberführt. Nur über das Eine können 
die Meinungen auseinandergehen, ob handgreifliche, unmittelbare 
Eröffnungen, wie Paulus sie ^Ttiaotai xal diioxoXü^j^eic nennt, in 
dem Anspruch, den wir erheben, begründet sind. In der That 
gewinnt es den Schein, dass ein Postulat dieser Art entbehrlich 
sey. Es hat ja seinen Ersatz, seinen ausreichenden Ersatz. Da 
hatten Prophetenaugen den Lauf des Messias verfolgt und dessen 
Anfang, Mittel und Ende im Dienste kommender Geschlechter 
in Bild und Umschrift aufgezeigt „'Hfxtv SiaxovouvTec iHQf^- 
TTjaav xal ^Jy]peüv>joav icepl taöxTjc x^C amxr^piai, xal Tipoefiapiö- 
psTO xh iv aötotc Trveüfxa xä efc j^piotiv 7ra8i]|jiata xal xac [i-exa 
xaüxa 8(5Jac.'* In den Heiligen Schriften waren diese prophetischen 
Blicke fixirt. Von selbst gestaltet sich vor unsren Augen das Bild, 
dass der Herr während der Jahre, die er zu Nazareth durch- 
lebt, in den Heiligen Schriften versirt und gesonnen habe über 
das Gotteswort bei Tag und bei Nacht. Daraufhin hat er ja 
später erklärt „al Ypa<pai efotv al [lapxüpoüaat irspl Ijaoü*^, „irepl 
i\Loo M(üüa9jc l^paij^ev'^, und durch diese Vermittlung vor allem 
ist jene icpoxoici^ in der oo<pta erfolgt, wie der dritte Evangelist 
sie constatirt. Christus erschliesst den Jüngern in den Tagen 
seiner Auferstehung die tiefere Einsicht in den Gottesrath. Es 
ist die Schrift und die Schriftauslegung, deren er sich zu diesem 
Zwecke bedient ^0- Aber deshalb hat er das gewählte Mittel 

") Sie wollen verglichen und mit Sorgfalt ei-wogen seyn, die Erklä- 
mngen, wie namentlich Lucas sie mit sichtlichem Interesse referirt. -Kai 



Digitized by VjOOQIC 



10 

verwendet, weil er früherhia selbst in dem Spiegel der Weis- 
sagung den Rathschluss seines Vaters erkennen gelernt. Die 
Hypothese ist bekannt, zu welcher die neueste Critik im Inter- 
esse ihres Kampfes gegriflFen hat In den Gesichten der Pro- 
pheten findet sie das Programm, nach dessen Regel die Evan- 
gelisten die Geschichte des Messias „dichteten". Wahrheit und 
Irrthum in dieser Hypothese sondern sich von einander leicht 
Nicht die Erzähler schufen sich ein Programm, und nicht der 
Messias ersann sich einen Plan: wohl aber hat es der Herr aus 
den prophetischen Stimmen erkannt, welches der ewige Wille 
seines Vaters sey. Das also räumen wir ein, ja wir freuen uns 
des Nachdrucks, mit welchem man das Recht dieser Anschauung 
betont und zur Geltung bringt. Gleichwohl scheut die Frage 
davor nicht zurück, ob der BegriflF der Epiphanie in diesen 
Schranken zu seiner Ruhe kommt Sie beengen ihn vielleicht, sie 
nehmen ihm Raum und Luft. Nicht grade durch einzelne Aus- 
drücke wird diese Empfindung in uns wach, nicht durch das 
eixoüstv auf Seiten des Sohnes oder durch das Sstxvüstv von der 
Hand des Vaters her ; sondern durch das Verhältniss, durch das 
unvergleichlich enge Band, welches zwischen Sender und Gesandten 
befestigt ist „2t6|ia xaxä axifia XaXiQOoi aÖT(p, ev stöet xal ob 
hl afvtYjiaxcuv'^ so hatte sich Jehova gegenüber dem Moses er- 



elTiev Ttpoc aitoüc, üJ ivdtjTOi xat ßpaSel« Tf^ xapS^a, tou irtaTeüetv im Ttäaiv 
oU dXdfXrjaav ol irpocp^xai' oi^l Tauxa I8ei iradeiv xöv ^piaxov xai e^ceXfteiv 
iii T^v Sdjav a^Tou; xal dpSoffAevo« diro Miuüa^wc xal dtTio TrofvTOiv twv irpo- 
cpTjTÄv SiTjpfJti^veuev aixotc ^v tAgoliq Tat« Ypatpai« xd irEpl a{)Tou*. Die Jünger 
aber bekennen: xaiofx^vT] ^v i^ xapS(a dv ifjfAtv, (bc Sn^voiyev if)[i.tv tA« ypa- 
5pcc?. Und weiterhin; „oötoi 6 XcJyoi (xou oÖ« IXdXtjaa iTp6c Ofjtac Sxt ö>v ouv 
Ofi.Iv, 6x1 6ei 7tXT]p{ü0^vat Trdvxa xd ye^pafApi^va dv xtjX vdfAtp Mwüa^wc xal 
TüpocpT^xatc xal iJ'aXfiLoTc irspl IfJtoO. IMxe Sii^voiSev aOxoIc x6v vouv, xou ouvti- 
vat xdc Ypa^dc , xal elTiev otixotc • 5xi o5x(ttC Y^Ypairtat xal oSxtuc I8ei 
Tcadetv x6v jfiiathy xal dvaaxrjvttt i% vexpöiv x^ xp{xiQ Vjpiipa^. 
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klärt. Es ist die Unmittelbarkeit des Verkehrs, deren er seinen 
Knecht in hervorragenden und entscheidenden Momenten ge- 
würdigt hat. Ihm selbst sollte sie ein Vorzug und ein Lohn, 
aber auch dem Volk sollte sie ein Quell des Segens, ein [lapia- 
ptov und ein warnendes Zeichen seyn (4 Mos. 12, 8. 9). Und 
das hätte der Vater seinem eingebornen Sohn versagt? oder er 
hätte es ihm nur im Stillen, in dem tap.ieiov, xax itiav auf ein- 
samen Bergen gewährt ohne dass die Welt davon erfuhr? ^*) 
Wie schwer ginge diese Annahme uns einl Doch die Geschichte 
muthet sie uns auch nicht zu. Sie bezeugt was dem Bedürfniss 
und der gerechten Erwartung entgegenkommt*^). Sie erzählt, 
wie der Vater dem Sohn „oxofxa xaTA oT^fjia" die Bahn des 
Messias gezeigt, wie er seinem Fusse die Richtung und dessen 
Einzelschritten das Licht und die Leuchte gegeben hat. Von 
Thatsachen erstattet sie Bericht, da der lebendige Gott dem 



^^) Nicht ohne aDscheiDeodes Recht hätten in diesem Falle die Juden 
die lästerliche Sprache geführt: „dass Gott mit Mose geredet hat, das 
wissen wir; was aber Diesen betrifft, so wissen wir nicht irtJ^v Iot(v* 
Joh. 9, 29. 

^') Allgemein wird diese Empfindung freilich nicht gehegt Sehr ent- 
schieden weist Meyer die Annahme „vorübergehender Höhepunkte des 
Lebens Jesu" zurück. Diesen Ausdruck, wie Gess ihn gewählt, missbilli- 
gen auch wir; die Sache dagegen behält Bestand. Wir greifen künftigen 
Erörterungen nicht vor, aber wir verwahren uns schon jetzt gegen das 
Motiv, aus welchem Meyer in diese Polemik getreten ist. „In dem vierten 
Evangelium begegne uns von Thatsachen dieser Art keine Spur." Allerdings 
hat Johannes ihrer keine referirt, selbst die gewichtigste findet sich in 
seiner Schrift nur h irap(J8(p erwähnt; aber vorausgesetzt hat er sie alle, 
es sey nun laut oder leise, es sey ausdrücklich oder verschleiert geschehen. 
Endlich wird ja die Zeit verstreichen, wo die künstlich genährte Antagonie 
zwischen dem Matthäus und dem Johannes die Fahne der „Wissenschaft" 
schwingen darf, und nach den Iri^ängen der Hypothesen wird die lieber- 
Zeugung wieder tagen, dass der vierte Evangelist an dem ersten seinen 
Halt und was mehr ist seinen zuverlässigsten Erklärer hat 
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Christ in handgreiflicher Manifestation, „iv e?8ei% gegenübertrat, 
da er ihm frei heraus sein Wort zum Siegel und zum Pfände 
gab, er habe die a?vqji.ata der Propheten durchschaut, er habe 
sie mit steigender Gewissheit gelöst. Von Engel- und Menschen- 
augen sind die Thatsachen, die wir im Sinne tragen, gesehen. 
Sie sind den Völkern verkündigt, sie sind geglaubt in der Welt, 
„xal xaXa>; TroioüfAsv itpo^e^oviec aÖTOic,'^ Sie sind es, in welchen 
der Begriff der Epiphanie zu seinem Recht, zu seinem Vollzuge 
kommt. 
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2. Die Thatsachen. 

Vor dem Vorwurf der Willkür ist unsere Begriflfebestim- 
mung wohl geschätzt. Die Voraussetzungen, auf welchen sie 
ruht, sind ja sicher und solid. Ihre eigentliche Rechtfertigung 
gewinnt sie indessen erst dann, wenn sie vor der Instanz der 
Thatsachen die Probe ihrer Haltbarkeit bestanden hat. Sie darf 
dieser Prüfung ohne Sorge entgegensehen. Sie gewährt ihrer- 
seits: dafür ist ein Empfangen ihr hinwiederum gewiss. Es ist 
ja der Begriff der Epiphanie, welcher die Thatsachen in einem 
neuen, befriedigenden, zum Theil überraschenden Lichte erglänzen 
lässt: die entsprechende Vergeltung für die Leistung wird und 
kann ihm nicht entgehen. Indem er verklärt, kommt er selbst 
in Licht und Klarheit zu stehen. Aber wohlan, welche That- 
sachen liegen der Betrachtung vor? auf welche Ereignisse in der 
evangelischen Geschichte sind wir denn aus? Schon wahr, un- 
gesucht treten uns Thatsachen in Gedanken, auf welchen das 
Auge von selbst beruhen bleibt. Der Begriff hat auf dieselben 
geführt, hinwiederum bricht er im Sinne eines Resultats aus 
dem Schooss det Berichte hervor. Der Herr wird im Jordan 
getauft. In der Wüste wird er vom Satan versucht. Auf dem 
Berge in Galiläa hat sein Vater ihn verklärt. Dass hier überall 
der Lauf, den der Fuss des Messias vollenden soll, beleuchtet und 
geordnet wird: so viel räumt Jeder ohne Widerstreben ein. Wir 
fordern indessen mehr. Ein Begriff steht im Mittelf welcher in 
sich selbst geschlossen und nach aussen scharf begrenzt erscheint. 
An die Geschichten, auf welche er basirt, ergeht ein analoges 
Requisit. So fest müssen sie zusammenhangen, so innig in ein- 
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andergreifen in augenscheinlichem gegenseitigen Bezüge, wie die 
constitutiven Elemente eines geschlossenen Begriffs unter ein- 
ander verbunden und geeinigt sind. Aber in eben diesem Ver- 
ein müssen sie zugleich so scharf von der anderweitigen Ge- 
schichte gesondert, deren Continuität so sichtlich enthoben seyn, 
wie ein selbständiger Begriff mit einem andren auseinandertritt. 
Nur unter diesen Voraussetzungen bewegt sich die Betrachtung 
auf einem Terrain, sicher genug, dass es herzhafte Tritte ver- 
trägt. Wir glauben, der Fall trifft hier zu. 

Schon die Beschaffenheit des Berichts, welchen die Evan- 
gelisten über die bezeichneten Thatsachen erstatten, ist unsren 
Voraussetzungen conform. Sie zeichnen sie aus, sie bringen sie 
in gegenseitigen Connex und sichtlich heben sie dieselben von 
dem übrigen geschichtlichen Stoffe ab. Die Taufe haben sie an 
die Spitze gestellt. Die historische Ordnung hat das freilich so 
erheischt. Aber nicht als Theil eines Ganzen, als Glied einer 
Kette, sondern als den Schlüssel des nachfolgenden Lebens, als 
die weissagende Summa seiner Details, als deren „causa rationa- 
.bilis" (mit dem Hieron. zu reden) haben sie den Vorgang refe- 
rirt. Eng und unabtrennbar reihen sie demselben die Thatsache 
der Versuchung an. Wohl hat auch das der Lauf der Geschichte 
bedingt. Aber wenn sie berichten, dass der Geist, der auf dem 
Getauften ruhen blieb, ihn zur Stunde (eöftü^) in die Wüste 
trieb, so haben sie den ausdrücklich gedeuteten Zweck als ein 
Complement der Taufe, als ein Codicill zu diesem Testamente 
aufgezeigt. Mit einer eigenthümlich dunklen, ihnen sonst ganz 
ungeläufigen **) Zeitbestimmung leiten sie die Erzählung von der 



^*) Es ist durchaus keine vergleichbare Parallele, wenn der vierte 
Evangelist die Salbung Jesu durch die Jungfrau mit der Zeitbestimmung 
eingeleitet hat „izpo S$ TfjfxepÄv toü ndaja b 'iTjaou? ^Xdev ei« Brj^avfav* 
Joh. 12, 1. Die Differenz zwischen beiden Fällen liegt am Tage. 
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Verklärung Jesu ein. Dadurch isoliren sie dieselbe und ordnen 
sie einer Gruppe zu, auf welche ohnehin ihr Inhalt rückwärts 
weist. Aber es findet sich noch ein anderes Moment, welches 
der Darstellung dieser drei Thatsachen speeifisch eigenthümlich 
ist. „riapoYiveTat 6 'I>jaoüc^, »^^X^^ '^^^ "^^^ irveufj-axoc ^^9 
„dvacpipet toüc fj.a&rjxdc'^ : überall hier durchdringt sich die Spon- 
taneität mit der Passivität. Der Herr geht und doch folgt er 
zugleich einem von aussen verspürten Zuge; er geht und folgt, 
indem er einer Manifestation von oben her gewärtig erscheint. 
Aber sehen wir von der Darstellungsweise ab, bleiben wir auf 
dem Inhalt der Thatsachen beruhen: wie sind sie da so sicht- 
lich durch ein sicheres Band zu einem geschlossenen Ganzen 
geeinigt! Keine weitere, so viele die evangelische Geschichte 
enthält, findet in diesem Kreise noch Raum; und wiederum von 
diesen lässt sich keine entbehren, ohne dass der Begriff, den 
sie begründen, geschädigt wird. Hier und nur hier sind wir 
Zeugen von dem unmittelbaren Contakt und Verkehr, in welchem 
der Herr mit den überirdischen Mächten und Gestalten erfunden 
wird. Allerdings befand sich der Sohn beständig in der eng- 
sten Gemeinschaft mit dem Vater. Der Vater war bei ihm und 
er in dem das seines Vaters ist. Und in einzelnen Momenten 
hat er diese Gemeinschaft intensiv gepflegt. „Er stieg xax fötav 
auf einen Berg, daselbst zu beten'' (Matth. 14, 23). Aber nur 
hier ist es geschehen, dass der Vater offenkundig vor Menschen- 
ohren über den Sohn und zu dem Sohne redete, und das Zeug- 
niss wurde sinnenfällig gehört. Allerdings war der Herr durch- 
weg im Kampf mit dem Satan begriffen; seine Werke hat er 
gelöst, seine Gefangenen hat er befreit. Aber nur hier steht 
er ihm Auge in Auge gegenüber, und zutreffend hat Hofmann 
erklärt, weder vorher noch nachher habe eine gleiche Begegnung 
Statt gehabt (vgl. Schriftbew. I. S. 441). Wohl stiegen die 
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Engel Gottes ohne Unterlass von des Manschen Sohne empor and 
hernieder zu ihm: aber nur hier schauen wir sie mit Ängen in 
dem Dienste seiner Anbetung stehen. Präsent waren sie seinem 
Geiste immer, die Sfxaioi xeteXeicDfiivoi der Vergangenheit, es 
liegt diess notorisch zu Tage: aber nur hier wird er im Zwe- 
gespräch mit Gestalten aus dieser TtaviQ'^upic gesehen. „Epiphanie^ 
heisst der Begriff, welcher sich hier überall, aber auch nur hier 
verwirklicht hat. 

Wir beschreiten zum Zwecke der Rechtfertigung unserer 
Voraussetzung noch eine andere Instanz; wir weisen auf das 
hohepriesterlicbe Gebet. Bekanntlich hat Spener von diesem 
Abschnitt erklärt, dass er das Maass der Erkenntniss übersteige, 
das in dem gegenwärtigen Leben erreichbar sey. Diejenigen, 
welche insofern auf seiner Seite stehen, bilden wohl noch inmier 
die Majorität; nur eine schwache Minderheit dürfte durch die 
gewöhnliche Exegese befriedigt seyn. Aber wir halten uns da- 
von fiberzeugt, das Verständniss wird erheblich gewinnen, falls 
man den passenden Schlüssel nicht verschmäht. Der Herr betet: 
„Vater, d!e Stunde ist hier. Ich bin nicht mehr in der Welt, 
ich komme zu dir^. Und er legt Rechnung über den Haushalt, 
wie er ihn geführt hat in der Welt. „Ich habe vollbracht das 
Werk, das du mir gegeben hast, auf dass ich dasselbe vollende'*. 
Vor den Ohren der Jünger aber bricht er in diese Worte aus, 
weil er die Zwölf in einem analogen Sinne (xoft(üC Joh. 17, 18) 
sendet in die Welt, in welchem er selbst vom Vater her gesendet 
war, seinem Urbild soll ihr Nachbild ähnlich seyn. Aber 
wenn er denn nun den Anspruch erhebt „ixeXefcooa xh sp^ov 
8 8£§(üxac [Aot", und wenn er dahin das Ideal seines Jüngers 
beschreibt, dass dessen Fuss sich in gleichen Spuren fortbe- 
wegt (4itaxoXoü8a>v toi? tj^veoiv toü uTtOYpafjLfxoü xoütou): so 
muss er der Weisungen gedenken und auf ihnen beruhen, die 
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er vom Vater her empfangen hat; auf Grund dieser Epi- 
phanien erfolgt hier seine Rechenschaft. Sehen wir zu. Zum 
ersten. Er spricht: dnkp aöx&v i^di äyiocCo) IfAaüxov, fva xal 
aÖTol fiatv TjYtaofjLsvot Iv dXrjöetcf. Ein tiefes geheimnissvolles 
Dunkel erkennt man in diesen Worten an. Die Commentare 
machen sie nicht klar. Sie lassen deren ausschliessliche^^) Be- 
ziehung auf die Jünger, insonderheit den Absichtssatz, in wel- 
chen sie auslaufen, und das hochbedeutsarae xal aöxoi, als un- 
aufgeklärte Räthsel bestehen. Nur Eine Annahme durchleuchtet 
den Ausspruch mit befriedigendem Licht und erhellt denselben 
bis zum leisesten und letzten Laut. Auf die Taufe schaut der 
Herr zurück, die er am Anfange seines Laufs im Wasser des 
Jordan erfahren hat ! Wir behalten den Nachweis, und er dürfte 
überzeugend seyn, der späteren Betrachtung vor. Zum Andern. 
Der Herr opfert für die Jünger die Bitte: oöx Ipcuiu), fva apifjc 
aÖTOü^ ix ToGi xocjioü, äXX' fva x>]pT^aTQC aöxouc ^x xoö TuovYjpoü. 
Hätten wir hier schwache unbefestigte Gemüther, die sich ur- 
plötzlich aus mächtigem Schutz in eine versuchungs volle Welt 
verwiesen sehen: so würden wir die Bitte mit Leichtigkeit ver- 
stehen. Nun aber sind es seine Boten, für welche der Beter 
die Stimme des Flehens erhebt. Sie sind nicht von der Welt, 
denn er selbst hat sie dem Wesen dieser Welt entrückt. Zur 
Ueberwindung derselben berufen, sind sie genügend zum erfolg- 
reichen Kampfe bewehrt. Welche andre Gefahr s(Jlte ihrer harren, 
als die Eine, die den Lämmern im Kreise der Wölfe droht? 



^5) Eine „ausschliessliche" haben wir diese Beziehung genannt, und 
wir halten an der bezeichneten Bestimmung ungeachtet der anscheinenden 
Erweiterung der Relation im 20. V. fest. Nur für den Augenschein .durch- 
bricht dieser Vers den vorher so ausdrücklich begrenzten Kreis; in Wahr- 
heit behält die Grenze in ihrer vollen Schärfe ihren Bestand. Der Schluss 
des 20. V. garantirt ihr das Recht. 

2 
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Aber der Herr hat von einer solchen gewusst; in der Wüste 
hatte er sie selbst einst verspürt. Es ist die Geschichte seiner 
Versuchung, die einen Lichtstrahl über diesen Abschnitt 
gleiten lässt. Zum Dritten. ÖIXo), Ttaxep, mit diesem Begehren 
schliesst der Beter ab, Tva Sttoü s^jaI k^th, xdxetvot Äoiv [lex I|jioü 
o3c SeStüXOt'c [jLOt, fva öecopcüoiv tyjv 86Jav xyjv i[Ar^v, 7]v eScuxac 
jiot. So viel räumen wir ein, weitere Schwierigkeiten, als welche 
in der Sache selbst begründet sind, bereiten die Worte der Exe- 
gese nicht. Es ist das eben ein Gebiet, das nur 8t' kooTzxpoo 
iv afvt-^fjLaxi, nicht 7rp6ca)Trov iip6c TrpoooiTrov betrachtet werden 
kann. Aber giebt es einen Spiegel, in welchem sich der Gegen- 
stand mit aller Treue reflektirt, in welchem der beschränkte 
Blick des endlichen Auges ihn mit relativer Klarheit zu erkennen 
vermag: es ist der Vorgang der Verklärung des Herrn, 
welcher sich dort auf dem Berge in Galiläa vollzogen hat. Wir 
beharren auf der üeberzeugung, dass das hohepriesterliche Gebet 
auf den drei Thatsachen, die wir bezeichnet haben, beruht; und 
wir sind dessen gewiss, dass diess Gebet ihre Zusammenfassung 
in den einheitlichen Begriff der Epiphanie mit seiner vollen 
Autorität garantirt. 
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3. Der Begriff und die Thatsachen. 

Der Herr verlässt Nazareth, ou ^v Tsftpafi.fi.ivoc. Dort war 
die Tcpoxotn^ in der oocpta erfolgt, welche das dritte Evangelium 
ihm bezeugt. Und jetzt hatte diese Tupoxoiri^ die Stufe erreicht, 
dass er des Auftrags, mit welchem sein Vater ihn gesendet hatte 
in die Welt, schlechthin gewiss geworden war. Es traf, was 
Johannes schreibt, „eSScbc^ Ii^aouc Sti I^^Xftev izapä tou deou 
xal ek T&v xocfiov IXtqXüOsv. Das vollendete Wissen wurde un- 
mittelbar eine treibende Kraft. Die schwellende Blüthe durch- 
brach ihren Kelch. Die Stadt auf dem Berge konnte nicht ver- 
borgen seyn, das Licht „sfc dTroxaXü^J^iv idvwv xal 86Sav Xaou» 
'lopai^X" wollte Denen leuchten, die im Hause sind. Der Herr 
wusste es, dass jetzt die richtige Stunde dazu gekommen sey, 
gleichwie er es später gewusst hat, „Sxi IXrjXuOev aötou {] wpa, 
Tva [ASTaß'g ^^ fo2> xicfAOü toütoü lupic xiv Tcaxipa" (Joh. 13, 1). 
Und so gürtet er sich zum Antritt seines Laufs. Aber wie 
und wodurch das „ocün^ptov Oeou xh f^Tot[iaofi.evov xaxii Trpoc- 
«oirov TcavTCDV täv Xamv** durch ihn und seinen Dienst zu vollen- 
den sey, darüber stand der Aufschluss von Seiten des Vaters 
noch aus. Und dieser Eröffnung gewärtig bricht er von seiner 
heimathlichen Stätte auf. In seiner Taufe wird sie ihm zu 
Theil. „Die Messiasweihe": so hat man diese Taufe genannt. 
Der Ausdruck ist eingebürgert, und wir lassen ihn bestehen, 
in seinem gangbaren Verstände erkennen wir ihn freilich nicht 
an. Für uns ist der Akt eine Epiphanie, eine Manifestation 

2* 
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des Vaters an den Sohn in Hinsicht auf seinen Beruf, der Auf- 
schluss über die Art, wie er das Heil der Welt begründen soll. 
£s war ein itpinov, dass Jesus diesen Aufschluss eben jetzt, 
und dass er ihn mittelst der Taufe empfangen hat „Es war 
ein Mensch von Gott gesandt, er hiess Johannes; er war nicht 
das Licht, sondern dass er von dem Lichte zeugete." „^HXöev 
'loxxvvTQC h 68(p SixatooüVTjc" (Mtth. 21, 32): ein Organ im 
Dienste der Tendenz, die 8ixatoo6v>j Oeoö in der Welt zur Herr- 
schaft zu bringen, bahnt er durch Wort und Werk, durch Predigt 
und Taufe, dem Retter der Menschen den Weg. Aber hat es 
nun dessen bedurft, dass dem selbsteigenen Auge des Herrn die 
Bahn dieser Rettung erschlossen ward: wann anders konnte 
diess so angemessen geschehen, als bei der ersten und einzigen 
Berührung, in welche der Engel des Bundes mit seinem Vor- 
läufer, mit seinem uapavüficpioc, getreten ist! 

Durch die Epiphanie, welche ihm vermittelst des Taufakts 
widerfahren ist, hat Jesus mit Einem umfassenden Blicke den 
Lauf des Messias überschauen gelernt. Umfassend war dieser 
Blick, ganz sicher; es ist aber die Frage, ob er auch ausreichend 
erscheint. Nicht immer erschliesst die Einsicht in das Allge- 
meine zugleich das Besondere und das Einzelne. Nicht einmal 
die Richtungen des messianischen Laufs sind dadurch praju- 
dicirt, dass über dessen Wesen überhaupt ein voller Aufschluss 
zu Tage liegt. Gerade für diese h^t es demnächst der aller- 
bestimmtesten Weisung bedurft. Der Herr empfängt sie kraft 
der Versuchung, die er in der Wüste von Seiten des Satan 
erfahren hat. Ungeachtet der eifrigen und eingehenden Unter- 
suchungen, die man dieser Erzählung namentlich in dem laufen- 
den Jahrhundert gewidmet hat, erscheint sie noch immer als 
ungelöstes Problem. Allerdings ist der Critik ihre zersetzende 
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Tendenz entschieden missglfickt; eben hier wurde ihre Impotenz 
bis zur Evidenz offenbar. Aber es wollte auch nicht gelingen, 
den Vorgang mit den Voraussetzungen auszugleichen, die in der 
biblischen Theorie von der Person des Herrn begründet sind ^^). 
V^ir glauben, die Schwierigkeiten würden sich heben, sobald ein 
zwiefacher Canon verwendet wird. Das ist der Eine. Nicht 
auf dem Gebiete des OeXYjfia 8so5 xaX&v xd^aft^v befindet sich 
der TcetpaofjLoc, sondern er betrifft verschiedene Möglichkeiten in 
dem messianischen Lauf, differente Richtungen, welche des Mes- 
sias Fuss auf dem berufsmässigen Wege einschlagen kann ; nicht 
die Wahl zwischen Böse und Gut, sondern zwischen dem, was 
als opportun und was als zweckwidrig erscheint. Der Andre 
aber ist dieser. Es ist begreiflich, dass man den Vorgang sehr 
allgemein unter den Gesichtspunkt der Erprobung stellt. 'Avi^x^^ 
TOü ireipaoft^vat, so wird ja ausdrücklich gesagt. Aber wir sind 
nicht der Meinung, dass diess der allein berechtigte Gesichts- 
punkt sey*^). Es hat auch ein andrer noch sein Recht, und 



^*) Ein genauer und gewissenhafter Bericht sowohl über die Angriffe 
von Seiten der Gritik wie über die Anstrengungen ihrer Gegner ist nach 
Hölemann namentlich von Keil in dem neuesten Gommentar über den 
Matthäus S. 117 ff. erstattet worden. Der Verf. hat die Willkür von der 
einen, die Mängel von der andren Seite befriedigend und überzeugend dar- 
gethan. 

^0 Wir sind fest davon überzeugt, wenn die Auslegungen der Vei-su- 
chungsgeschichte und die Betrachtungen, die man über dieselbe angestellt 
hat, es sey in wissenschaftlichem oder in populärem Tone, hinter den Er- 
wartungen zurückgeblieben sind, die der darauf verwendete Fleiss erwecken 
konnte: so liegt der Grund in dem Umstände, dass man den Vorgang aus- 
schliesslich aus dem Gesichtspunkt der Probe beurtheilt bat. Versuche 
man es nur mit der »Erprobung" allein, man wird ja sehen, in welches 
Labyrinth man geräth, wobl verstanden, falls man die biblischen Voraus- 
setzungen von^der Person des Herrn nicht opfern will. 
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wie wir glauben ein näheres und höheres Recht. Auf göttlichen 
Impuls ") steigt Jesus vom Jordan in die Wüste hinauf. Dieser 
göttliche Impuls macht ihn auf eine Manifestation von eben 
dieser göttlichen Stelle her gefasst. Wohin der Vater ihn treibt, 
da darf er des Vaters, seines Worts und seiner Weisung ge- 
wärtig seyn. Aber es scheint, hier hat diese Aussicht ihn ge- 
täuscht Nicht der Vater erscheint, sondern der Feind. Und 
doch, hat es anders noch dessen bedurft, dass der Messias hin- 
sichtlich der Richtungen seines Laufes die göttliche Directive 
empfing: mittelst der Sollicitationen aus Satanischem Munde 
wurde sie ihm gewährt. „Oöx d^vooGfiev tä voi^^axa xoü oa- 
Tava*, so hat später einmal der Apostel gesagt: hier in der 
Wüste hat der Herr die „Tiefen** desselben erkannt. Jetzt weiss 
er den Gang, den sein Fuss in dem verordneten Laufe nehmen 
muss. Gottes Feind tritt als Rathgeber an ihn heran: das 
strikte Gegentheil ist die Strasse, auf welcher der Messias ein- 
hergehen soll. Eben insofern wurde ihm die Versuchung zur 
Epiphanie. 

Allein auch hierdurch ist der Begriff noch nicht erschöpft. 
Der Apostel fiat einmal gesagt, wonach Diejenigen sich strecken, 
die in die Schranken eines Wettlaufs eingetreten sind. Auch 
der Messias hat nach einem ßpaßeiov am Ende seiner Laufbahn 
ausgeschaut. Es war das die 86£a seines Vaters und die acotr^pia 
der Welt; indessen es war auch ein persönlicher Lohn. „Ai6 
6 öeic aöxiv u7repöc|/a)oev xal iyoLpioaxo ^aÖT(p ovofJLa xh öiufep 
icav ^vo(Aa.^ Und diesen endlichen Lohn musste er sehen. Er 



^®) ^Ytiä tou iTveufAttTo« dwfiY^ri, Der EvaDgeüst Marcus bedient sich 
des Ausdrucks ixßdXXeiv. Derselbe ist der Schrift auch sonst gewohnt, wo 
ein unmittelbares göttliches Veranstalten und Eingreifen gedeutet werden 
soll. Vgl. Luc. 10, 2: Sei^drjxe tou xüp{ou tou ^eptafAOu, Siztoq IxßofXX^ 
ipyfliTa;. * 
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sollte ihn stärken in seinem Lauf (vgl. Joh. 12, 27. 28), aber 
er sollte ihm auch irgendwie der Leitstern seines Wandels seyn. 
Auf dem Berge der Verklärung hat der Vater dem Sohne 
das ßpaßetov gezeigt. Erst da, nicht früher, aber, auch nicht 
später, wurde diese letzte Epiphanie ihm zu Theil. Es wird 
an seinem Ort unsre Aufgabe seyn, fiber den Grund der Sache 
Rede zu stehen. Aber Eins sey schon hier bemerkt. Welch' 
helles Licht gleitet von dem Berge der Verklärung her über den 
Weg, wie ihn der Herr von da ab bis zu seinem Ausgang hin 
vollendet hatl Wie durchsichtig wird sein Verfahren, und wie 
lichtvoll seine Rede nach Ton und Gehalt! So viel räumt man 
wohl ein, dass die Scheidereden, wie sie Johannes vom drei- 
zehnten Capitel ab referirt, einem Bewusstseyn entquollen sind, 
von der Gewissheit erfüllt, Sri iravxa 8£8(oxev ^5T(p 6 Tcaxijp sJc 
TÄc x^ipa^ (Job. 13, 3). Wie aber vermöchte diese Anerkennung 
die Voraussetzung zu umgehen, dass sich diess SeScuxev in einem 
realen geschichtlich nachweisbaren Vorgang vollzogen haben muss? 
Es ist mehr, als nur eine Verheissung, die dem Herrn dort auf 
dem Berge eröflhet wird; es ist mehr als ein blosser Einblick 
in die tijjlt] xal 86 Ja, in die er über ein Kleines eingehen soll. 
Es ist ein wirkliches Empfangen und Dahinnehmen, das „SeScoxev^ 
gelangt zu seinem Recht ^^). Unmittelbar allerdings nur in Form 
des Symbols; die Gabe entbietet sich dem Auge, es ist eben 
eine Epiphanie, ein ?pafi.a wird sie ja genannt: allein Symbol 



^^) Im Sinne von Baumgarten ist diess freilich nicht gemeint. Dass 
der Herr schon jetzt, mit Rücksiebt namentlich auf seine Leiblichkeit, zur 
Himmelfahrt geschickt gewesen sey, diese Anschauung weisen wir ab. Auf 
eine Verklärung seines Leibes fuhrt nicht einmal der Augenschein. Die 
Darstellung der Evangelisten schliesst diesen Gedanken geradezu aus. Wir 
kommen später auf den Gegenstand zurück. 
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und Sache, wie sind sie in dem gegenwärtigen Falle einander so 
eng und so innig verbunden, wie erscheint die Grenze zwischen 
beiden fast aufgehoben und verwischt! Auch die Hand erfasst 
(ek t4c x^^?^^ 8£8a)X8v) was das Auge gesehen, und ihr Han- 
deln von da ab ist dem Bewusstseyn um den empfangenen Be- 
sitz conform. Eben darum aber hat der Begriff der Epiphanie 
sich in der Verklärung Jesu auch erschöpft. 
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ERSTER ABSCHNITT. 



Die Taufe des Herrn. 
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1. Der Täufling. 

llapa^tvexai 6 'Itjooüc ii^h t^c FaXtKatac inl tiv *Iop8avT]v 
irpic T&v IcüotvvTjv: mit diesen Worten hebt der Evangelist die 
Darstellung an. napa^tvexai 6 'lijooüc: so plötzlich, so unver- 
mittelt kommt uns der Herr in dieser Scene zu Gesicht. Auf 
Genesis und Process wirft kein Laut der Erzählung ein Licht; 
der Reflexion fällt die Ergänzung der Lücke anheim. Stände 
nun nichts andres in Frage, als weshalb der Messias zum Jo- 
hannes an den Jordan ging, so dürfte die Erwägung leicht und 
schnell an ihrem Ziele seyn. Aus seiner eignen Resolution würde 
sie den Weg, welchen er angetreten hat, verstehen. Von selbst 
ruhte das Auge des Herrn auf dem Manne, dessen göttliche 
Mission zu Tage lag, und von selbst gab sein Fuss dem Impuls 
des aufgeschlagenen Auges nach. Nicht dass er „Fühlung^ mit 
dem Täufer gesucht, nicht dass er in irgend einem Sinne die 
SeSid xotvo)viac mit demselben hätte wechseln wollen. Im Gegen- 
theil^^). Sondern was ihn an den Jordan trieb, es war das 
Gotteswerk, welches sich an dieser Stätte vollzog. Als das Kind 
der Thora vor Jahren zur ersten Paschafeier in der Hauptstadt 



*>) Ein weiteres Zwiegespräch als hier bei der Taufe hat der Herr 
mit dem Johannes nicht geführt; überhaupt fand eine fernere persönliche 
Berähmng zwischen Beiden nicht Statt; selbst ihre Augen haben einan- 
der nur noch ein einziges Mal in flüchtig vorübergehender Weise gesehen. 
Von einander haben sie geredet, und für einander zu zeugen haben sie 
nicht angehört : über diese Grenze indessen glitt keiner ton Beiden hinaus. 
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war, da fanden seine Eltern den Vermissten nach schmerzlichem 
Suchen im Tempel. Und sie entsetzen sich. Er aber spricht: 
was ist es, dass ihr mich gesucht habt? wusstet ihr nicht, dass 
ich seyn muss in dem, das meines Vaters ist? Er ist dem in- 
neren Triebe gefolgt und anders hat er nicht gekonnt. Grade 
so hat ihn auch jetzt das Set slvat \ie iv xoTc toG Tcaxpoc jaou 
von Nazareth nach ßethabara gefuhrt. Denn dort am Jordan 
wenn irgendwo im Israelitischen Bereich hatte Gott sein Wesen 
und sein Werk, da allein geschah sein Wille und sein Befehl, 
ja dort hatte er zu der Zeit sein Silo, seine Wohnstatt auf Erden 
genommen. So Jemand diese Stätte betrat, der stand an heiligem 
Orte, der befand sich h xotc toü deoö. So weit also wäre Alles 
klar und das irapa^tveTai 6 ItjooSc Hesse sich verstehen. Aber 
er ist nicht gekommen, um nur ein Zeuge von einem Gottes- 
werk zu seyn, sein Auge zu weiden es sey an dem brennenden 
und scheinenden Licht, es sey an Denen, die in dessen Glänze 
wollten fröhlich seyn, sondern er erscheint zu einem pronon- 
cirten Zweck, napa^ivexai 6 Tijooöc xoS ßaTuxioÖYJvat dizh 'Ico- 
avvoü. Also für sich selbst hat er die Taufe von der Hand des 
Johannes begehrt ^0- Lässt sich auch das aus einem selbst- 
eigenen Impulse verstehen? Der dritte Evangelist hat erzählt, 
welchem tief und allgemein empfundenen Bedürfniss die Taufe 
des Johannes entgegenkam. Auch in den Kreisen der Pharisäer 
war dasselbe wach, selbst die axpaxeo6fi.evot hatten dessen kein 
Hehl. Nur bei Einem verhielt es sich nicht so: aöxofjiaxcuc 
konnte in seiner Seele ein Verlangen dieser Art nicht entstehen. 



>^) Die Worte sind dem entsprechenden Passus in der Versuchungs- 
geschichte analog. 'Avi^^^ ^^« '^'^ ^pijfjLov Tceipaa^vai bno toü Siaß(JXou. 
Der Zweck war seine Versnchung und zwar durch den Teufel. Geradeso 
hier. Jesus kommt an den Jordan , %ler Zweck ist seine Taufe und zwar 
die Taufe durch Johannis Hand. 
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Der nie eine Sünde gethan hat und in dessen Munde nie ein 
Betrug erfunden ward, er hat eines ßofirTtofi.« fieTavoiac s{? acpeoiv 
ä{iapxiu>v nicht bedurft; auf ihn hat der Ritus nicht gepasst^^). 
„Vix ei hunc baptismum tribui posse sine ejus injuria, vix sine 
magna in eum blasphemia^ : so hat bekanntlich Bellarmin ge- 
lehrt. Und wir würden ihm beistimmen, wir mü«sten fast 
auf seiner Seite stehen, hätte nicht der Herr sein ßaTcxtoö^vai 
6iri 'Icüotwoo ausdrücklich für ein irp^Tcov, für eine TtXi^pcDoic 
8txaioo6v7]c erklärt. Eben dadurch aber hat der Knoten sich 
geschürzt. Den Römischen Theologen hat er weder Mühe noch 
Sorge gemacht. Sehen sie die Taufe des Johannes als einen 
wesenlosen Schatten an^^), so sinkt unter ihren Händen auch 
das Problem nahezu zur Indifferenz herab. Anders waren die 
Evangelischen situirt. Sie hatten eine abweichende Ansicht von 
der Johannistaufe , von deren virtus und efficacia concipirt 2*) : 



^^ Es muss auf sich beruhen, in welchem Sinne das $iaxu)XuEiv auf 
Seiten des Täufers zu verstehen sey. Er hatte zuvor den Messias den 
ia^updxepo« genannt und dessen graduelle Superiorität hervorgekehrt. Da- 
her scheint es, dass seine Weigerung nur die Anwendung jener Regel war, 
welche Hebr. 7, 7 als eine unwidersprechliche bezeichnet wird, t6 IXättov 
Oho tou xpeircovo« eOXoYetxai. Erst nach dem Akte hat er es durchschaut, 
wie irrational sich sein Taufen zu der Person des Herrn verhalten hat. 
Denn erst von da ab wird seine (xapTup^a laut „5ti oStoc lortv 6 Mq tou 
aeou** Joh. 1, 34. Cap. 3, 35. 36. 

23) Für einen solchen haben sie dieselbe mit ausdrücklichen Worten 
erklärt Sie nennen sie eine nuda caeremonia inefficax et infirma, einen 
ritus praeparatorius, rudimentarius, allenfalls ein praeludium quoddam gra- 
tiae. Ja sie geben zu verstehen, dass sie wohl nur der eigene Gedanke 
des Johannes, keine Institution von Seiten Gottes war. Schon gegen das 
Bekenntniss des Täufers Joh. 1, 33 hätte diese Annahme einen schweren 
Stand : vor den Declarationen des Herrn Mtth. 21, 25, Luc. 7, 30 fällt sie 
unrettbar dahin. 

^*) Gegen das Tridentinische Anathem „si quis dixerit, baptismum 
Joannis habuisse eandem vim cum baptismo Christi anathema sit** hat 
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80 durften, ja so konnten sie die Frage nicht umgehen, wie der 
accessus des Herrn zu diesem Ritus zu begreifen sey. Ihre Ant- 
wort, oder richtiger gesagt ihre Auskunft, war diese: „Quam vis 
Christus pro se non indiguerit peccatorum remissione per bap- 
tismum sibi ipsi conferenda, interim tarnen nostro loco et nostrum 
omnium personam ut mediator sustinens, ut agnus onustus totius 
mundi peccatis ad baptismum poenitentiae in remissionem pecca- 
torum accessit efFecturus, ut per iilud ministerium omnis justitia 
impleatur. Perinde ut in circumcisione ac purifi- 
catione se Domino sistit" (Gerhard 1. XX. § 50). Also die 
obedientia activa, die impletio legis, der lex caeremonialis in- 
sonderheit, ist der Gesichtspunkt, aus welchem sie den Taufakt 
Jesu betrachten. Das Wort des Apostels „^evofievoc ix ^üvatxoc, 
•Ysvofievoc üTTÖ vofjLov" ist ihre rechtfertigende Instanz (vgl. Quen- 
stedt Tom. IL P. 281), und die circumcisio und purificatio sind 
die Parallelen , auf welchen sie sicheren Fusses beruhen ^^). 
Stände Eins nicht im Wege, so dürfte es etwa gelingen, die 
EntSchliessung Jesu auf diese Weise zu deuten ^^). Aber der 



allerdings schoD GhemDitz remonstrirt (vgl. Exam. loc. II, 1). Allein wir 
vermissen in diesem Abschnitt die diesem Theologen sonst gewohnte sichere 
Entschiedenheit; er hat den Gegnern verschiedene Concessionen gemacht. 
Später, namentlich bei Gerhard (vgl. 1. XX. § 47 — 65), gewann die Energie 
der Abwehr eine bemerkbare Steigerung; «demonstramus, eandem esse effi- 
caciam spiritnalem baptismi Joannis cum baptismo Christi". Und Quenstedt 
hat zuletzt die Thesis formulirt: „Baptismus, quem Joannes administravit, 
fuit sacramentum divinitus institutum, ad remissionem peccatorum efßcax, 
adeoque idem cum baptismo Christi nee minoris efficaciae*' (vgl. Tom. III. 
P. 125). 

25) Auch die Neueren haben sich zumeist in dem gleichen Geleise ge- 
halten. Vgl. Olshausen, bibl. Oomm. I. S. 175; Hofinann, Schriftbew. IL 
S. 34. 35; Keil, Comm. zum Mtth. S. 105. 

2ß) Prekär würden diese Parallelen inzwischen noch immer seyn. Es 
ist doch ein Andres , wenn jüdische Eltern das Kind der uralten nationa- 
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Versuch misslingt und muss misslingen , weil eben die Taufe 
ein alttestamentlicher Ritus nicht war-^). Sie war eine neue 
Ordnung, sie wies nach vorn'^), dem TtaXatoüfievov xal ^rjpacxov 
gehörte sie nicht an. Betroffen von seinem Beginnen, unerhört 
wie dasselbe erschien, fordert das Synedrium vom Täufer eine 
Rechenschaft: eine andre Antwort hat er nicht gehabt, als dass 
er Gottes Befehle vollziehe, lirsfitj^i [le ßairTiCeiv Iv GSaxt. Nicht 
einmal ein weissagender Schatten, ein Typus dieser Institution, 
begegnet uns im ersten Testament 2^), sie war eben neu und 



len Sitte unterstellt, und ein Andres, wenn der Herr selbst ans eigner 
Bewegung die Theilnabme an einem Ritus in Anspruch nimmt. 

27) Ohne Beweis tritt die Behauptung von Hofmann auf, Jesus habe, 
weil er Israelit gewesen, sich dieser Taufe Israels zu unterwerfen gehabt 
(Schriftbew. II. S. 126). Paulus hat einmal den Nachweis geführt, auf den 
Charakter eines echten Israeliten habe er ein Recht Hat irgend Einer 
Ursach, sich dessen zu rühmen, „iyo) (xäXXov" (Phil. 3, 4). OeptTOfiifi 
öxxai^fjLepo; : das stellt er an die Spitze. Gesetzt nun, auch er hätte der 
Pharisäerschaar angehört, die sich zu der Johannestaufe gedrängt: durch 
diesen Umstand hätte er jene xa'^x^atc nun und nimmer motivirt. Noch 
befremdender berührt es, wenn Hofmann lehrt: „erging an das sündige 
Volk das Gebot, sich der Taufe zur Vergebung seiner Sünde zu unterzie- 
hen, so galt diese Forderung auch dem Herrn, sofern er dem sündigen 
Volke zugehörig war** (a. a. 0. S. 35). Wie dieser Zusammenhang mit 
dem Volke den Herrn habe bestimmen können, eine Sünde zu bekennen, 
die er nicht begangen, und eine Vergebung zu suchen, deren er nicht 
bedurft: das gestehen wir nicht abzusehen. 

^^ Mit Recht sagt in sofern Tertullian, hie limes fiiit, in quo cessavit 
Judaismus et coepit Ghristianismus; und der Nazianzener nennt den Täufer 
den fi.ea{TY)c nakonäi xal v^ac. In der That war hier die Scheide zwischen 
beiden Testamenten und die xpe^rcaiv Sta^xiQ hob an. 

^) Gerhard hat sich redlich bemüht, alttestamentliche Typen der Taufe 
zu sammeln (1. XX. § 10—13). Gyrill hatte ihm vorgearbeitet Es ist ihm 
aber schlecht geglückt. Schade um die Mühe. Allerdings haben auch die 
Apostel von der Taufe aus nach rückwärts geschaut; und was Paulus 
1 Gor. 10, was Petrus 1 Petri 3 davon gesagt, ist ebenso sinnvoll wie tief. 
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völlig neu. Eine gesetzliche Rücksicht hat es also nicht bedingt, 
wenn sich der Herr der Taufe durch Johannis Hand unterworfea 
hat ^% das Gesetz hat ja nichts von dieser Taufe gewusst. Es 
muss schon anders damit zugegangen seyn. 

Aber es scheint, er selbst, der Täufling, habe den Schleier 
mit eigenem Munde gelüftet. Er hebt das Befremden, er bricht 
das Widerstreben und spricht: oUkoc f^fitv irpsTiov ioilv irXTjpuioat 
Ttaoav 8txaioo6vT]v. In der That muthet die Erklärung uns wie 
ein Äufschluss an. Hat sie doch den Johannes überzeugt; er 
schweigt, er gehorcht, es scheint auch, dass er begreift: darauf- 
hin nehmen denn auch wir den Schlüssel mit Vertrauen in die 
Hand. Aber leicht kann es geschehen, wir legen ihn gar bald 
enttäuscht und missgestimmt zurück. Soll uns der Ausspruch 
eine Leuchte seyn, so muss er zuvor im eignen Lichte stehen. 
Aber die Worte sind räthselhaft, sie bedürfen der Erläuterung. 
Die Exegese, die neuere zumal, hat ihrer Aufgabe nicht genügt. 
Sie fällt dem Vorwurf anheim, dass sie den Hauptbegriff der 
Enunciation zu einem inhaltsleeren Abstraktum macht ^*). In 



AUeio Typen dieser Gottesanstalt weisen sie nicht auf. Was der Apostel 
Paulus in seiner Ausführung als Typus geltend macht, das bitten wir aus 
1 Cor. 10, 11 zu ersehen. 

^) In denjenigen Fällen, die man als parallele zu bezeichnen pflegt, 
waltete allerdings diese Rücksicht ob. Der Evangelist hat sie ausdrücklich 
als das bestimmende Motiv dargestellt. Vgl. Luc. 2, 22 „xaxd xov vdfxov 

3^) Man wird diesem ürtheil beipflichten, wenn man die neueren Com- 
mentare prüft. Meyer (a. a. 0. S. 108) : „lasse ich mich nicht taufen oder 
taufest du mich nicht, so bleibt Etwas unerfüllt, was nach göttlichem Wil- 
len geschehen soll, und nicht „jeder Rechtheit'' ist von uns genügt.^ 
Ebenso Keil (a. a. 0. S. 104). Mehr hat auch Hofmann mit dem von ihm 
gewählten Ausdruck der „Rechtbeschaffenheit'' nicht gewollt. Aber abge- 
sehen von dem centralen Begriff, auch sonst wird die Exegese dem Gehalt 
des Ausspruchs nicht gerecht. Namentlich dem r.pir.ii nicht. Der Aus- 
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einem so abgeschwächten indifferenten Verstände hat der Herr 
den Ausdruck der StxaioauvT] niemals gebraucht; immer und 
überall hat er bei demselben den Rathschluss im Auge, welcher 
das Ziel der göttlichen Wege und der Triumph der göttlichen 
66£a ist. Auch seinen Gang an den Jordan setzt er zu diesem 
Rathschluss in Bezug; um desswillen sey er zur Taufe Johannis 
gekommen ^^). Aber nun gilt es freilich das Band, welches 
Beides vereinigt, erkennen. Ganz konnten auch Diejenigen diese 
Aufgabe nicht umgehen, welche die 8txatoouv>j in dem gerügten 
abstrakten Sinne verstehen. Sie haben sie sich gestellt, sie 
haben sich auch an deren Lösung versucht. Der Herr habe die 
Ahnung, ja die innere Gewissheit gehabt, dass seine messia- 
nische Weihe, dass die göttliche Declaration seiner Würde und 
Bestimmung bevorstehend sey. Und diese Erwartung habe ihn 
nicht getäuscht, denn unmittelbar nach der Taufe sey die Er- 



druck ist dem Paulus geläufig. Aber so oft der Apostel sich seiner be- 
dient (Tit. 2, 1; Ephes. 5, 3; 1 Tim. 2, 10), überall geht er ihm weit über 
das blosse Decorum hinaus. Eigentliche Parallelen bietet indessen nur der 
Brief an die Hebräer dar (Cap. 2, 10; 7, 26). Hofi&nann greift zu weit, 
wenn er an die Angemessenheit zum göttlichen Wesen denkt (vgl. Comm. 
zum Hebr. Br. S. 120); unsrerseits bleiben wir auf der Angemessenheit 
zum göttlichen Rathschluss beruhen. Was endlich das Tiaoav betrifft, so 
wird es durch das il)fxiv und das TcXirjpöaai klar. Ein Zwiefaches ist in 
demselben verfasst; das Eine diess, mit dem gegenwärtigen Akt sey der 
Lauf des Täufers vollbracht; und das Andre, dass mit diesem Akt der 
Begriff der Taufe perfekt geworden sey. Die Rechtfertigung später. 

*2) Bekanntlich hat Luther ein Catechismuslied über die Taufe ver- 
fasst. Anscheinend hat er nicht mehr gethan , als dass er das vierte 
Hauptstück in Reim und Metrum bringt. Aber wo immer er einen Gegen- 
stand berührt, da Sprühen die Funken und Geistesblitze leuchten auf. Zu- 
treffend singt er in der Anfangsstrophe: „Christ, unser Herr, zum Jordan 
kam, nach seines Vaters Willen, von Sankt Johann die Taufe nahm, 
sein Werk und Amt zu erfüllen." Wir kommen auf diesen Gesang 

noch einmal zurück. 

3 
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klärang daraber vom Himmel her erfolgt. Allerdings sind es 
zahlreiche und gewichtige Stimmen, die sich für diese Ansicht 
erheben; und doch ist der Irrweg den sie genommen haben 
offenbar. Die Frage war schon richtig gestellt, allein die Ant- 
wort trifft weit über die bemessene Grenze hinaus. Sie trifft 
nicht die Taufe, sondern die nach der Taufe erfolgende Mani- 
festation. Jene entrückt sie dem Auge, lediglich auf dieser heisst 
sie dasselbe beruhen. Die Taufe selbst kommt als ein unwesent- 
liches opus operatum, als eine in sich indifferente Basis für die 
göttliche Stimme zu stehen, ohne dass irgend ein Band zwischen 
dieser und jener erkennbar wird; die letztere konnte erfolgen, 
wenn jene ihr gar nicht voraufgegangen war. Aber zur Taufe, 
„xoü ßaTcxtoa^vat'*, ist der Herr an den Jordan gekommen; auf 
seiner Taufe muss das Auge mithin beruhen. Wohl wissen wir 
den Werth der verlautenden Stimme zu schätzen ^^), aber vor 
der Hand bleibt sie ausser Betracht. Denn nicht diese Stimme 
erläutert die Taufe, sondern die Taufe lehrt die Stimme verstehen. 
Was nach der Taufe erfolgt, das darf wohl als ihre Consequenz, 
nicht aber will es als ihr Interesse, als ihr Strebepunkt beurtheilt 
seyn^*). Bei der Taufe als solcher bleiben wir also stehen; 



^') Gern eignen wir uns die Worte Luthers über diese Stimme an und 
vergönnen ihnen schon hier ihren Raum. „Man sollte der Stimme, so es 
möglich wäre, auf Nadelspitzen nachgehen und diese herrliche Offenbarung 
nimmermehr aus den Augen und aus dem Herzen lassen, dass unser Herr 
Gott den Himmel zerreisst und lässt sich hören in also lieblicher Weise''. 
Lightfoot: „vocem coelitus demissam non invenies inter datam legem et 
baptizatum Christum''. 

^) Bei^anntiich hat die ältere Kirche einen ritus postbaptismalis ge- 
habt, dessen wesentlicher Gehalt die Chrismation gewesen ist. Als Luther 
in seinem „aufs Neue zugerichteten Tauf biichlein " mit den Cäremonien 
brach, mit welchen er das Sakrament von Seiten der Römischen verkleidet 
fand, „weil das nicht die Griffe seyen, die der Satan fliehet", da liess 
auch er noch die Chrismation und das Westerhemd bestehen. Ob mit ob 
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innerhalb des dahin begrenzten Bereichs will die Frage nach dem 
Zusammenhang des Akts mit dem Beruf des Herrn erledigt seyn. 
Johannes spricht: i'^u) ßairxtCcü ^v üSaxt eU jj-exavotav jj.exa- 
voeixe, ^YYtxev ifdp 'S] ßaotXeta xü>v oöpavwv, iroti^oaxe xapTroüc 
dftoüc t^c [lexavotac Ip/etat 6 b5(üp6xep6c [loü, [leoo? 6jj.5)V 
gaxiQxev 8v üjisi? oöx otSaxe. So aufgefasst hat die Taufe auf 
Jesum freilich nicht gepasst. Aber lässt sich dieselbe nicht viel- 
leicht auch anders verstehen? Wir würden es begreifen, wenn 
man diese Frage ohne Umstände abweist und verneint. Taufe sey 
Taufe, an wem sie immer vollzogen wird; überall sey sie 
dieselbe; Sv ßairxtofj.a, so habe ja der Apostel gelehrt. Da 
wurden die Tausende am ersten Pfingstfest, da wurden der 
Eunuch mid Cornelius getauft; da ist getauft worden seit der 
göttlichen Institution bis auf diesen Tag; Proselyten aus dem 
Judenthum und Heidenthum, und solche, die von Geburt her 
der christlichen Gemeinde angehören, Kinder und Erwachsene, 
vor und nach der empfangenen StSa^i^, mit und ohne Bekennt- 
niss und Gelübde, sie alle haben das Sv ßairxtafjLa empfangen, 
und Niemand statuirt einen Unterschied. Allerdings der Begriff 
der Taufe kann sich nie und nirgends verleugnen; überall ver- 
langt, überall empfängt er seine Gebühr. Aber wir sagen, der 

ohne Widerstreben, es beruhe auf sich. Aber nur als Postbaptismalia 
sähe er sie an; die Taufe war auch ohne sie perfekt, wie das Altarsakra- 
ment es ohne die postcommunio ist. BaTcrtoOelc dvißY); so lesen wir 
Matth. 3, 16; ßairrtoOefc, also die Taufe war geschehen, sie war vollbracht. 
Als der Herr die Versuchung bestanden hatte, da erschienen die Engel und 
dieneten ihm: zur Versuchungsgeschichte gehört dieser Zug, nur aber 
nicht zur Versuchung selbst. Als der Herr getauft war, da that sich der 
Himmel auf über ihm: von der Taufgeschichte wird das Niemand tren- 
nen, aber ein Complement der Taufe selbst war es nicht. Das lassen wir 
uns durch Niemand streitig machen, auch nicht durch die Phrase, wir dürf- 
ten nicht trennen, was Gott verbunden hat. Davon sind wir wahrlich fern. 
Aber den Begriffen wahren wir die Grenzen, die ihnen bemessen sind. 

3* 
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Begriff, und nur der Begriff. Modificationen in seiner Anwen- 
dung sind nicht ausgeschlossen, sie behalten einen Raum. Nicht 
für Diejenigen verlangen wir diese Modification, die der Apostel 
T^xva a-^ia nennt. Das a-^iov sichert ihnen nur das Recht zur 
Taufe, andere Ansprüche erhebt es nicht. Wohl aber haben wir 
den Einen im Auge, welcher hier zum Befremden des Täufers 
zu seiner Taufe gekommen ist. „Du kommst zu mir?" Hier 
greift eine Modification Platz, wie wir eine gleiche später bei 
der Versuchung, die er bestanden, werden einräumen müssen. 
Hier greift sie Platz, und sie darf es, dafern nur der Begriff 
der Taufe in seiner ganzen Strenge Bestand behält. Fragen 
wir denn vor Allem nach dem Begriff. 

Wir könnten es beklagen, dass der Apostel den Unterricht, 
welchen er xbv x^c «PX^^ "^^^ xpiotoö X670V nennt, auf eine 
spätere Zeit idvizep iitizpin-q 6 Oeoc verschoben hat. Denn auch 
die 8t8ax>] ßaTCTtofiÄv reiht er in diese fundamentale Unter- 
weisung ein. Eine eigentliche Lehre über die Taufe hat die 
Schrift auch anderweitig nicht ertheilt. Ohne verheissen zu 
seyn, trat die Taufe überraschend und unerwartet im TiXi^ptofia 
Xpovoü hervor. Unterwerfung verlangt sie, aber keine Reflexion. 
Jede Reflexion würde so thöricht seyn, wie es die des Syrers 
Naeman war. Als einen Gottesrath führt sie sich ein: aber bei 
jeder ßouXV] Gottes greift die Frage Platz: xts e^v«) voöv xupioo, 
ri xk oü[jLßoüXoc a5xoü Iy^vsto? Gleichwie es Gott gefallen 
hat, die Welt durch thörichte Predigt zu retten (1 Cor. 1, 21), 
gerade so war es seine eöSoxta, dass er das ßa7rTtofj.a oa>Cov, 
diess unscheinbare von Schriftgelehrten verachtete Rettungsmittel 
geordnet hat^°). Aber diese Unterwerfung des Glaubens schliesst 



^^) Es rechtfertigt sich diese Parallele durch die Thatsache, dass der 
Herr diess Beides, das Predigen und das Taufen, als die Heilsmittel bezeich- 
net hat, mit deren Verwaltung die Jünger beauftragt sind. Matth. 28, 19. 20. 
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die Frage nach der Bedeutung der göttlichen Entschliessung nicht 
aus : und auf die so formulirte Frage wird uns die Antwort von 
Seiten der Schrift nicht versagt. Schon Johannes verbreitet dar- 
über ein Licht; er hat die Taufe in den engsten Bezug zu der 
[i-sTocvoia gesetzt. Mstavoeiv, 2^\t/: es ist der Bruch, der ent- 
schiedene Bruch mit dem Seyn, mit dem Leben der Gegenwart. 
Noch weiter, noch tiefer greift die Deutung, wie Petrus sie giebt. 
Der Apostel weist den Irrthum zurück, als wäre in der dTroöeotc 
püTTOü oapxoc das göttliche Absehen erschöpft; an der Geschichte 
von der Sündfluth macht er die Sache klar. Es ist schwer zu 
übersetzen, das „Stsoc&ör^aav 8t' ü8axoc% aber verstehen lässt 
es sich leicht. Getauft werden heisst sterben, aber sterben zum 
Zwecke der C«>r^. Die Taufe ist ein rettender Tod^^). Auch 
Paulus fasst sie in diesem Sinne auf. Er weiss von keiner 
Taufe, als die es mit dem Sterben zu schaffen hat. „'ExacprifjLev 
8iÄ xoü ßaTTTtojAttToc ek töv dotvatov, fva h xatvoTTjxi C«>^c 
irepnraxTQOü)[jLev." „Ao^tCsoöe o5v iaoxoüc vexpoüc [a^v x^ äfiap- 
xtcf, C&vxa? 8^ x(p &e(p." Wir blicken auf den Herrn. Wir 
wissen, er ist gestorben; und wir wissen, „8 diri&avev, x^ ajjLap- 
xt(f dirldavsv.'^ Diese Sünde war die Sünde der Welt und „utt^p 
x^c xoü x6c[iOü CttJ^s'^ erduldete er den Tod. So war es des 
Vaters von Ewigkeit her gefasster Beschluss. npoeYvcüOfilvov, 
so nennt der Apostel das zum Opfer ersehene Lamm, irpoe- 
7Vü)afi.svov Trpö xaxaßoXr^c xocfioo. Und offenbart, so fügt er hin- 

'^) Dass die Taufe mehr, ja ein specifisch Andres sey, als diese blosse 
dirdOeot;, das hat die Schrift- genügend dokumentirt. Kaum ein oder ein 
andres Mal bezeichnet sie dieselbe als das Bad zum Zwecke einer Reinigung. 
So AG. 22, 16: dvötöxa? ßaTtxiaat xal dirdXouöat TOt? dftapTtac «ou; viel- 
leicht noch 1 Cor. 6, 11. Allerdings nennt Paulus die Taufe einmal ein 
XouTpdv, aber sie ist ihm ein Xouxpov TzaXiyyt'^zaiai; nicht ihre reini- 
gende, sondern ihre schöpferische Kraft kehrt er hervor. Td dp/ala Trap^X- 
Oev, {8o6, yifo'^i^ xatvd xd Tictvxa. 
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zu, sey dieser Rathschluss lir' iaydTou täv xpo^wv 8i' Tjfiac 
Aber Dem vor Allen wollte er entschleiert seyn, an dessen 
Person die Erfüllung gehangen hat, — dem menschgewordenen 
Gottessohn! Er hat ihn erkennen, er hat ihn lernen müssen. 
Und er hat ihn gelernt. Und wo? und wann? „Christ, unser 
Herr, zum Jordan kam nach seines Vaters Willen." Auf 
tief innersten Impuls, voller Ahnung, dass der Vater mit ihm 
handeln wird, begehrt er von dem Täufer dessen Dienst. Jo- 
hannes gehorcht und vollzieht den erschütternden Akt. Er, der 
Täufer, sollte ihn hernachmals verstehen: der Täufling selbst 
versteht ihn sofort. Die Wasser schlagen über seinem Haupte 
zusammen: er fühlt, er weiss sich zum Messias geweiht, zum 
Messias, welcher durch Leiden des Todes vollendet werden soll. 
„Fluthen überdecken ihn'* (Ps. 69, 3): mit aufgedecktem Auge 
überschaut er einen Lauf, der dem Symbol durchaus und voll- 
kommen entspricht Er sieht in einen Spiegel, zugleich aber 
schaut er „in das vollkommene Gesetz der Freiheit" hindurch. 
Die Epiphanie in Hinsicht auf seine Erlöserbahn ist ihm ge- 
währt. Er selbst soll für diess Verständniss unser Zeuge seyn. 
In einem zwiefachen Ausspruch hat er der Taufe, und zwar 
seiner Taufe, wie sie ihm widerfahre, gedacht. „Ba7rTiofj.a 
äyts) ßaTTtio&^vai, xal iroic oüve^Ofxai Scoc oö teXeoft-^" (Luc. 12, 
50). Späterhin richtet er an die Jünger die Frage: Süvaoöe xö 
ßocirxtofia 8 d^cb ßa7tttCofj.at ßaTcxtoO^vai (Marc. 10, 38)? Offen- 
bar hat er in beiden Fällen sein bevorstehendes Leiden und 
Sterben gemeint: wie aber kommt es, dass er es gerade seine 
Taufe nennt? Ist doch das Gleichniss der alttestamentlichen 
Sprache und deren Darstellungsmitteln so fremd! '^. Die Er- 



3^) Nicht 80 verhält es sich mit dem zweiten Bilde, welches der Herr in 
der zuletzt angeführten Stelle in Verwendung bringt Von einem ^Kelch" des 
Leidens spricht das Alte Testament, namentlich der Psalmensänger, allerdings. 
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klärung liegt nahe. Seine Taufe im Jordan hatte dem Herrn 
das Auge über den Lauf des Messias aufgethan. Sie war das 
Symbol, das ihm das iraÖYjjia Oavatoo geweissagt hat. Sie bot 
sich ihm dar als das zutreffende Gleichniss, da er die Zeit der 
Erfüllung im Anbruch sah. Also verstanden, also gründlich be- 
griffen hat Jesus die Taufe, die er empfängt. Er zuerst, er 
unmittelbar. Irgendwie aber demnächst auch der Mann, welcher 
sie an ihm vollzieht. In das acpec apxi hat er sich gefugt: er 
erkennt auch den Grund. Schon x^ liraüptov ist er ihm klar. 
^llpocpTQTYjs üirapj^cöv'^ „xal ireptoooTepov TTpo^i^ioü'^ bricht er in 
die Worte aus: i8e 6 d[Lvbi toü Osoü 6 aipcov tyjv aji-apTtav xoü 
x6cp.ou. Der Taufakt hat auch ihm das Auge aufgethan. Schon 
wahr, der Täufer bleibt dem empfangenen Lichtblick nicht treu; 
aber im hellsten Glänze bleibt der Stern über dem Haupte des 
Messias selbst bestehen und unverwandten Blicks hat das Auge 
des Herrn darauf geruht. Wie wird doch die evangelische Ge- 
schichte so übersichtlich klar von diesem Standort angesehen! 
Ganze Reihen von Verdächtigungsgründen fallen dahin, die man 
gegen die Echtheit des vierten Evangeliums erhoben hat. Nie 
werden sich Die mit diesem Schriftstück versöhnen, welche den 
Ausgang des Herrn aus endlichen Ursachen deuten und den 
Gedanken seines versühnenden Leidens verschmähen. Verhält 
es sich aber so, dass der Messias kraft der Taufe im Jordan 
die Todesweihe empfangen hat: dann ist es dieser Evangelist, 
welcher der dadurch erweckten Erwartung entgegenkommt. Wir 
begreifen es, wir finden es in der Ordnung, dass der Herr auf 
den ersten Schritten seines Laufs, bei dem ersten Conflikt mit 
den Juden, den Ausspruch gethan: brechet diesen Tempel und 
in dreien Tagen richte ich ihn auf. Wir begreifen sein Nacht- 
gespräch mit dem Pharisäer, dass es in dem Schlangenbilde, 
diesem Typus des am Kreuz erhöhten Menschensohns gegipfelt 
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hat, dass es seinen Abschluss in dem Preis der Gottesliebe 
nimmt, die in dem „SSeoxev'^, der Dahingabe in den Opfertod, 
zu Tage liegt. Wir begreifen die Verhandlungen in späterer 
Zeit, ihre schneidige Schärfe, den sichtlich hervortretenden Nerv. 
Die Juden spotten seiner; „du bist von Sinnen, wer denkt daran, 
dich zu tödten?*^ „was spricht er doch immer vom Sterben; ist 
er etwa gewillt, sich selbst zu tödten?'* Er aber weiss, was 
sein Vater über ihn beschlossen hat; er weiss, was er soll. 
„Ich hielt mich nicht dafür", so hat später der Apostel erklärt, 
„dass ich Etwas wüsste ohne allein Jesum Christum und zwar 
den gekreuzigten": grade so hat der Herr selbst von seiner 
Taufe ab 3^) nichts andres gewusst als sein Kreuz. Und was er 
gewusst hat, das hat er gewollt. "Hxcü tou iroi^oai tö OeXyjjia 
000, zh &eXr][jLa ooo, oö xo äp-öv. Wir ,sehen ihn bereit. 
„Eö&?)c dveßy] dizb xoü SSaxoc. Es will etwas sagen, diess 
eöft6c. Es deutet die Willigkeit, welche jede Berathung mit 
Fleisch und Blut und die Reflexionen und Neigungen des öiXrijjLa 
iStov verschmähte^). Als der Herr emporstieg aus dem Jordan, 
da umgürtete er sein Kleid: aber im Geiste umgürtete er zu- 



3^) Hier ist der Ort, wo wir uns nochmals auf dat Tauflied Luthers 
beziehen. Unser Interesse ist das Band, welches Luther zwischen der 
Taufe des Herrn und seinem Kreuz, und wiederum zwischen unserer Taufe 
und seinem Versöhnungstode befestigt sieht. Gerhard hat die betreffenden 
Strophen in seine dogmatische Betrachtung verwebt. Und er hat es gern 
und mit Nachdruck gethan. Es sind aber diese. „Da wollt' er stiften uns 
ein Bad durch sein selbst Blut und Wunden; es galt ein neues 
Leben". Und hernach: „der Glaub' im Geist die Kraft versteht des 
Blutes Jesu Christi, und ist vor ihm ein' rothe Fluth von Christi 
Blut gefärbet.« 

3^) Es ist dasselbe e60uc, welches der Apostel Paulus Gal. 1, 16 von 
sich prädicirt, da er schreibt, nachdem ihm die Gnade den Sohn Gottes 
offenbart habe, wir dürfen sagen, nachdem er getauft worden sey, „s^ft^toc 
ob 7rpocaveft^(i.7]v aapxl xal aTfxaxt, 6XK dTTTjXOov* xtX. 



I 
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gleich seine Lenden zu dem Lauf, der ihm verordnet und ge- 
wiesen worden war. Er tritt in die Schranken, die er inne zu 
halten entschlossen ist*^), innerhalb deren er sich bewegen und 
vorwärtsschreiten und die er nicht eher verlassen will, als bis 
seine Hand das ßpaßetov am Ende ergriffen hat. Auch er hat 
einen Taufbund gemacht, und er bleibt demselben treu bis an 
den Tod, bis an den Tod am Kreuz. 



^) Wie durchsichtig wird von hier aus die Freude, mit welcher der 
Herr die That der Jungfrau sechs Tage vor den Ostern betrachtet hat. 
Sie hat ihn zu seinem Begräbniss gesalbt, sie zeigt, dass sie ihn und den 
Vater verstanden hat Und wie durchsichtig wiederum erscheint sein 
Unwille gegen den Petrus, welcher ihn hemmen will auf seiner Todesbahn. 
Der Jünger hat nicht gemeint was göttlich, sondern was menschlich war. 
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2. Der Getaufte. 

Es kana nicht befremden, dass Die, welche die vorgetragene 
Anschauung von dem Taufakt Jesu verschmähen, den Schwer- 
punkt der Erzählung durchaus auf deren zweite Hälfte fallen 
lassen und dass ihr Interesse sich lediglich auf diese concentrirt. 
Es kann aber ebensowenig befremden, wenn die verschmähete 
Basis sich rächt und wenn das luftige Gebäude unter den Hän- 
den der Bauherrn zusammenbricht Schon an der Schwelle treten 
Schwierigkeiten hervor, deren sich nur die Willkür oder die Ge- 
waltthat zu erwehren vermag. Wer in Ebionitischen Anschau- 
ungen versirt, der freilich nimmt die Eröffnung unbefangen hin, 
dass der Herr am Anfang seines Laufs mit göttlichen Gaben 
und mit den Kräften einer höheren Welt erfüllt worden sey*0- 
wer aber den Gottessohn in ihm erkennt, den setzt die Frage, 
vne ein Empfangen dieser Art bei ihm gedenkbar sey, in pein- 
liche Verlegenheit. Antworten hat man wohl ertheilt; aber siie 
leuchten nicht ein, sie brechen die Spitze des Bedenkens nicht 
ab. Auf eine seltsame Distinktion ziehen sich die Einen zurück. 
„Nicht als den Geist der heiligen Gemeinschaft, in welcher er 
von Anfang an mit seinem Vater stand, habe der Herr das 



^) Dass der dritte Evangelist zu dieser Vorstellung zu conniviren 
scheint: so viel räumen wir ein. Es geschieht ja in offenbarem Bezüge 
auf unsre Erzählung, wenn derselbe schreibt: Jesus voll heiligen Geistes 
kam wieder vom Jordan (C. 4, 1); und später: Jesus kam wieder in des 
Geistes Kraft nach Galiläa und lehrte in ihren Schulen (0. 4, 14. Vgl. 
auch AG. 10, 38). Es wird sich indessen zeigen, dass es sich dennoch 
anders damit verhält. 
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Tcveufia dahiDgenommen, sondern als den Geist der Macht, dessen 
er zur Ausrichtung seines Werks bedürftig gewesen sey^*^). 
Sie können dem Vorwurf nicht entgehen, welchen Meyer gegen 
sie erhebt (vgl. Gomm. zum Mtth. S. 113)« dass diese Auskunfts- 
mittel reine Abstraktionen sind. Strauss hat diesen Vorwurf bis 
zum bitteren Spotte verschärft. Andere sind bemüht, den Stein 
des Anstosses zu umgehen. /Aveu [xlipoo habe Jesus den 
Geist von oben empfangen; zu einer Susception dieser Art habe 
allein die göttliche Natur die Macht" *^). Aber wie kommen sie 
gegen den Einwand von Gerhard auf, „quod Christus a primo 
conceptionis momento plenus fuerit spiritu sancto nee nova ejus 
indiguerit collatione" ? ja wie lösen sie das Problem, das in dem 
Begriff des Empfangens**) beschlossen ist? Und doch ist es 



*^ Unter den Neueren haben sich dahin Lutbardt, besonders aber 
Hofmann erklärt, der Letztere im Schriftbew. IL S. 126 u. 166, auch im 
Comm. zum Lucas S. 92. Wir stellen anheim, ob Jemand diese Distink- 
tion in concreto zu vollziehen vermag. Strauss äussert den Verdacht, 
dass sich „die Urheber dieses Sophisma nichts Bestimmtes bei demselben 
gedacht haben mögen'' vgl. Lb. Jesu S. 346. Schon Calvin hat sich in 
diesem Geleise bewegt; seine eigenthümlich gewundene Darstellung verräth 
mehr die Verlegenheit als die Sicherheit der Anschauung. «Qaamvis sin- 
gnlari Spiritus gratia usque ad miraculum Christus excelleret, domi tamen 
se quasi privatus homo continuit, usque dum producendus esset a patre. 
Ergo nunc, dum adest maturum tempus, quo se ad praestandum redempto- 
ris munus accingat, nova spiritus virtute induitor, idque non tam sua quam 
aliorum causa. Consulto enim hoc factum est, ut divinam ejus virtutem 
suspicere et reverenter amplecti discerent fideles, nee contemptibilis in eo 
esset carnis infirmitas.^ 

") So Hengstenberg, Christologie des A. T., IL S. 130: „die vollendete 
masslose Ausgiessung des Geistes hat die göttliche Natur zu ihrer Vor- 
aussetzung; um sie zu empfangen, musste der Messias hoch über die 
menschliche Natur erhaben seyn". Vgl. auch ebendas. S. 232 und 388. 

**) Allerdings prädicirt der Apostel von Christo ein lirrtoxeuaev. Gleich- 
wohl bleibt das irXoi»oioc &v in ungeschmälertem Fortbestand. Was der 



Digitized by VjOOQIC 



44 

die Frage, ob Die, welche diese Apologien verschmähen, sich 
auf richtigeren Bahnen bewegen. Schon die kirchlichen Theo- 
logen hatten gelehrt, „ideo Spiritus in Christum descendit, ut 
esset publicum testimonium, quod hie Jesus Nazarenus sit verus 
et promissus Messias": die Neueren haben diese Tendenz auf 
die Person Johannis des Täufers eingeschränkt und zugespitzt. 
Lediglich um seinetwillen sey diess himmlische opafia erfolgt. 
Es ist der vierte Evangelist, dessen Relation diese Theorie zu 
schützen scheint: allein man missbraucht seine Autorität, wenn 
man das Sekundäre zum Hauptstück erhebt. Wir besorgen über- 
haupt, man missversteht den Sinn, in welchem der Täufer der 
Vorläufer Jesu heisst; in Folge dessen misskennt man zugleich 
die Tendenz, in deren Interesse ihm das ErkennungsoYjjjLetov 
gegeben wird. Gewiss, er war es, welcher dem Herrn den Weg 
bereitet und welcher getauft hat fva ^avspcu&^ T(p 'lopai^X; seiner 
Mission als irapavüficpioc wurde er gerecht Aber nicht dadurch 
hat er dieselbe erfüllt und nicht dadurch sie erfüllen sollen, 
dass er die Person des Herrn als die des Messias bezeichnete*^). 
Seine dahin gerichtete jj-aptüpta war mehr oder minder in- 
different. Hören wir den Herrn selbst. „Johannes war ein 
brennendes und scheinendes Licht und er hat von der Wahrheit 
gezeugt. Was aber mich betrifft, so habe ich ein grösseres 



Herr besessen und behalten hat, das konnte nicht Objekt seines Empfan- 
gens seyn. Der Gedanke, dass er die 8u>ped icveufxaxoc dahingenommen 
habe, verletzt nicht minder wie die Annahme, dass ihm die Taufe zur 
Sündenvergebung widerfahren sey. 

^^) Das hat Johannes nur ein einziges Mal zweien seiner Jünger gegen- 
über gethan, vgl. Joh. 1, 35 ff. Von einem andren Fall dieser Art weiss 
die evangelische Geschichte nicht Der persönliche Glaube des Täufers an 
Jesum ist kein Faktor, mit welchem wir rechnen müssten. Er hat der 
Entwickelung des Heilsraths nicht gefrommt, dieweil er bestand; er hat 
sie auch nicht gehemmt, als er wich (Matth. 11, 3). 
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Zeugniss als das seine; von Menschen nehme ich nicht Zeug- 
niss; der Vater, der mich gesandt hat, derselbe hat von mir 
gezeugt." Wenn denn der Evangelist erzählt, dass dem Täufer 
dort an dem Jordan die Person des Messias bekannt gegeben 
sey: so haben wir darin nichts andres als eioe persönliche 
Gnade zu sehen, die dem treuverdienten Knecht widerfahren 
ist^^);- es war ein Nebenzweck, der sich mit der wahren Ten- 
denz der Manifestation nur berührt oder sich mit derselben ver- 
eint. Gelingt es doch auch nicht, auf diesem Nebenzweck wirk- 
lich zu beruhen, wie sehr man sich immer Mühe giebt. Die 
nächste Reflexion bricht durch die dahin gezogene Schranke 
hindurch. Denn soviel leuchtet ja ein: es ist eine Gottesthat, 
welche sich vollzieht, kein blosses opafj.a epideiktischer Natur. 
Der Täufer durfte sehen, durfte Zeuge seyn: aber was seine 
Augen erblicken, das ist mehr als ein Schauspiel zum Sehen, 
es ist ein reales Handeln des Vaters an dem Sohn*'). Wir 



*^) Es verhält sich damit genau wie mit einem ganz analogen Falle. 
Es ist uns auffällig, dass man unseres Wissens auf diese lichtvolle Parallele 
noch nicht aufmerksam geworden ist. Wir meinen die Geschichte des Sy- 
meon Luc. 2, 25 ff. „Es war ein Mensch zu Jerusalem mit Namen Symeon, 
derselbe war fromm und gottesfurchtig und wartete auf den Trost Israels. 
Und ihm war eine Antwort geworden von dem heiligen Geist, 
er sollte den Tod nicht sehen, er hätte denn zuvor den Christ des Herrn 
gesehen. Und er kam auf Anregen des Geistes in den Tempel. Und da 
die Eltern das Kind Jesum darbrachten, nahm er es auf seine Arme, lobte 
Gott und sprach: „Herr, nun lassest du deinen Diener in Frieden fahren 
wie du gesagt hast, denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen." 

*0 Es war eine Vision, welche der sterbende Märtyrer AG. 7, 55. 56. 
gehabt hat. Darum kommt es aber Niemanden in den Sinn, zu meinen, 
er habe ein täuschendes Phantom erblickt. Denn in der That nimmt ja 
der Sohn den Platz zur Rechten seines Vaters ein. Hieron.: „non appa- 
rens, sed reale". Daraufhin Quenstedt mit Recht: „non visi erant aperti, 
sed fuerunt" 
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lassen es sorglos auf sich beruhen, auf wen das si6£v und das 
aÜT(p sich beziehe, ob auf Johannes oder ob auf den Herrn *^): 
desto dringender bitten wir, die Relation des dritten Evangelisten 
zu beachten. Sie schweigt von den Zeugen: dafür constatirt sie 
die Realität der Thatsache selbst; „i^ivexo dveoix&^jvai xiv oö- 
paviv xal xaiaß^vat t6 Trveöjta xh äyiov Itc aötov.'* So bricht 
denn aber aufs Neue die Frage hervor: welche Bedeutung hat 
die Scene für Jesum gehabt? 

Lassen wir uns die Inteijection nicht entgehen, die Matthäus 
an die Spitze stellt; indifferent steht sie bei diesem Evangelisten 
nie, auch in der Geburtsgeschichte nicht, wo sie am häufigsten 
wiederkehrt; beachten wir den Imperativ, der in derselben ent- 
halten ist. Das ^606 schärft und bewaf&et das Auge, wir sind 
gehalten, genau und sorgsam hinzusehen. Der Himmel theilt 
sich (oxtCo[ievo?) und eine wunderbare Scene von dorther erfolgt; 
jenes die Voraussetzung, dieses die eigentliche Mittheilung. Vom 
aufgethanen Himmel hören wir auch sonst. Stephanus sähe ihn 
offen über sich und den Sohn Gottes zur Rechten seines Vaters 
stehen. Hier weilt der Sohn auf der Erde, sein himmlischer 
Vater ist über ihm; sein Auge, sein eI8sv, begegnet dem el8o? 
toü Oeoü*^). Aber nicht das Erscheinen, sondern ein Handeln 



*^) Nach der Darstellung des Marcus (Cap. 1, 10) ist das tUv* auf 
Jesum zu beziehen. In dem Matthäustexte erscheint die Beziehung zwei- 
felhaft. Soviel ist Bleek einzuräumen, dass die Relation auf den Täufer 
die wahrscheinlichere ist. 

*^ Dass die Worte des Herrn Joh. 5, 37 »elSoc tou TcaxpcJc [xou o^x 
^(updxaxe^ auf unserer Erzählung beruhen: das wird durch die Zusam- 
menstellung der Begriffe elSoc und cptovi^ höchst wahrscheinlich; es wird 
aber durch den Umstand, dass der Herr in diesem Zusammenhange das 
Verhältniss zwischen dem Zeugniss, das Johannes, und das wiederum sein 
Vater fiir ihn ablege, besprochen hat, zur Stufe der Evidenz und Gewiss- 
heit erhöht. 
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des Erscheinenden ist der vorbedachte Zweck. „Kataßatvei xh 
TCV8ü{i.a TOü Oeoü &qel TteptotspA xal Ipj^etat dir' aöiov^ „xai 
e[i.8tvsv iiz auTov.'* Die Verlegenheit, welche die Worte bereiten, 
ist gross. Wie kann doch das Ttveüjia das Objekt eines sinnen- 
fälligen Schauens seyn! Man begütigt das Befremden; man sagt, 
nicht der Geist sey gesehen, sondern die Taube; in diess elSoc 
a€D}xaTtx6v habe der Geist sich gefasst. Aber wer findet bei dieser 
Auskunft auch nur den Schatten einer Befriedigung? Das Brau- 
sen vom Himmel als eines mächtigen Windes, die -('kwaaai [le- 
ptCojisvai ü>cel itüp6?, dort am Tage der Pfingsten, das begreifen 
wir, anders wünschten wir die Darstellung nicht, sie die wahr- 
haft, die einzig zutreffende; nun aber hier die Taube? Hinweg 
mit jedem Spiele der Phantasie und der Willkür; aber hinweg 
auch mit der viel beschrittenen Instanz, die alle Fragen kurz 
und kalt zur Ruhe weist. Der Text selbst erhebt davnder Protest. 
'Öoel TTsptotepot, so lesen wir. Wir haben eine Vergleichung, 
und nicht mehr ^®). Aber es gilt, das Tertium richtig zu treffen. 
Uns bleibt kein Zweifel, dass es in dem xaxaßatvstv xal [xsTvat 
zu suchen ist. Mit einem Taubenfluge wird das Hemieder- 
schweben des Geistes in Vergleichung gestellt ^^). Eine licht- 
volle Parallele hat' uns zu dieser Ueberzeugung geführt. So 



^) Chemnitz hat sich dem Gewicht dieses (i)ce{ Dicht zu entziehen 
vermocht. Er gesteht, dass dasselbe eine similitudo zu deuten scheint. 
Non agitur de articulo aliquo fidei, diese beruhigenden Worte fügt er hinzu, 
und er schneidet alle weiteren Verhandlungen darüber mit der Bemerkung 
ab: non omnium operum Dei ratio vel inveniri vel reddi potest. 

") Mit einem ni)1^D haben die Rabbinen die Stelle Genes. 1, 2 zu 
erläutern gepflegt. Die Ausleger glauben, es sey damit nicht sowohl ein 
im^ipta^at, sondern ein Hegen, ein schützendes üeberschweben gemeint. 
Vgl. Dillmann, Comm. zur Genes S. 20. In der That mag das dem r|n^ 
entsprechen, aber schwerlich dem ni^ (Jes. 11, 2), und sicher dem Petri- 
nischen dvaTTaueo^ai nicht. 
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spricht der Herr zu den Siebenzig, die der Dämonen Meister 
geworden sind: döeeopoüv xhv oaiavav ü>c doipaTiYjv in toö 06- 
pavou ireoovxa (Luc. 10, 18). Was hat er gesehen? Weder 
einen Blitz noch den Satan, wohl aber dessen Treaeiv ii ou- 
p a V ü. Grade so auch hier. Nicht die Taube ward gesehen, 
auch nicht der Geist, wohl aber dessen xaxaßatveiv dir* oö- 
pavoü^^). Also der Geist schwebte hernieder und blieb auf 
Jesu beruhen. Aber wenn denn von einer Intussusception des- 
selben auf Seiten des Herrn schlechterdings keine Rede ist: in 
welchem Sinne und zu welchem Zwecke ist diese Gottesthat er- 
folgt? Nur zu derjenigen Beantwortung der Frage könnten wir 
ein Vertrauen fassen, die unmittelbar der Erzählung entnommen 
und unmittelbar durch dieselbe gerechtfertigt wird. Uns dünkt, 
sie lasse sich gewinnen. Wir haben bereits bemerkt, wie passend 
und wie bedeutsam der Evangelist ein {806 an die Spitze des 
Ganzen stellt. Im 17. Vers begegnet uns ein zweites {806. Und 
hier fällt dasselbe uns auf. Denn eine <p(ovi^ wird vom Auge 
nicht bemerkt ^3), sie wendet sich an das Ohr. Und doch wie 
lehrreich ist die anscheinende Anomalie! Sie veranlasst zu einem 
Schlüsse. Der gleiche Eingang bereitet auf einen identischen 
Inhalt vor. Die (pmvri Xe^oooa wird die Umschrift der vorauf- 



5^ Es verlohnt sich, die einzige Stelle zu beachten, wo von einem 
Oetüpetv t6 Trveujjta die Rede ist. Der Herr sagt (Joh. 14, 17) von der Welt: 
6 xdcfjioc o'j 8'Jv«Tai Xaßsiv t6 Tiveup.«, Sri 06 Osüipei ab'z6. Das Xoßeiv- 
setzt eine Hinbewegung des Geistes zu dem Empfänger voraus, und eben 
sie ist das Objekt des Oecupeiv. 

53) Ein iho'j zum Zwecke der Einleitung einer erfolgenden Stimme 
treffen wir nur noch in der inhaltlich analogen Geschichte von der Verklä- 
rung des Herrn, Mtth. 17, 5: ihob cpwvr) dx xf^c vecp^Xr]« X^youoa. Parallelen 
wie Mtth. 8, 29 Ihob Sxpa^av Xi'fo^zzi gehören darum nicht hierher, weil 
diess iho'j nicht auf die verlautende Stimme, sondern auf die ganze ge- 
schilderte Scene geht. 
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gegangenen Scene seyn, und somit deren authentische Decla- 
ration. Symbol und Wort entsprechen sich durchaus, sie laufen 
auf Eins und dasselbe aus. Hören wir die Stimme. Ein Zwie- 
faches ist in derselben verfasst. Das Eine: „diess ist mein ge- 
liebter Sohn". Und daran reiht sich die Aussage an: „einen 
Wohlgefallen habe ich zu ihm gefasst". Wir bleiben bei dem 
Ersten stehen. Es ist ein Zeugniss, welches der Vater seinem 
Sohne giebt, mit diesem Zeugniss bekennt er sich zu ihm qua 
Sohn. YJoc [jLOü, so heisst es, abweichend von dem n^y der 
Grundstelle. Nicht Knecht ist er, sondern der Sohn, der iStoc, 
der fjLovoYsvT^c; und mit einer Liebe wird er aus eben diesem 
Grunde umfasst, die sich dem allertreuesten Knechte versagt. 
Vergl. Marc. 12, 6: Ixi Sva üJiv iy^uiv d^aTzrixhv aöxoü 
(Bengel: „qui amorem patris non cum alio partitur"). Dahin 
erklärt sich die Stimme. War Gott aber gewillt, ihren Ein- 
druck und Nachdruck durch ein reales Handeln symbolischer 
Art zu erhöhen („ßoüX(5[i.evoc iirtSstSat xi dfjLSxaöexov StA 8üo 
TrpayfjLaxcüV efc fa/upAv TrapaxXrjotv"): was konnte entsprechender 
seyn, als das Herniederschweben des Geistes auf Den, welchem 
diese Stimme sich entbot? Sehen wir zu! Es ist bekannt, 
dass man die vorliegende Erzählung für das Lehrstück der Tri- 
nität zu verwerthen pflegt. „Si non credis Trinitatem, comitare 
Joannem ad Jordanum, et videbis": diesen Ausspruch der Alten 
haben die kirchlichen Theologen gern und häufig angeführt^*). 
Ein Missbrauch war das sicher nicht. Indessen hat das Inter- 



**) Vgl. Gerhard loc. III. § 76. 77 : „Finis hujus revelationis erat etiam 
illustrior patefactio Trinitatis. In tribus enim distinctis personis unus ac 
verus Deus in solenni ista Messiae inauguratione se revelavit." Chemn. 
Harm. Ew. C. 17: »Vere est haec historia tarn illustris apparitio et pate- 
factio triam in una persona hypostaseon seu personarum, ut similis non 
exstet nee in Vetere nee in Novo Testamente." 

4 
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esse, in den Besitz eines recht schlagenden locus classicus far 
das Dogma von der Trinität zu gelangen, der Exegese nicht 
grade gefrommt. Unsererseits legen wir auf diese Beweisführung 
einen geringeren Werth, als auf den herrlichen Passus in dem 
Hymnus, welchen Alcuin dem heiligen Geiste gesungen hat. 
„Adesto, Spiritus sancte, Patris et filii concordia". Ja, 
das ist der Geist; er ist das Band zwischen Vater und Sohn. 
Zutreffender kann die Definirung nicht seyn. Verhält es sich 
aber so: dann stellen wir Jedem die Frage anheim, ob die Er- 
klärung, „diess ist mein geliebter Sohn'' einen andren symbo- 
lischen Ausdruck vertrug, als wenn der Geist vom Vater her 
herniederschwebte auf den Sohn. „Kaxaßaivet xal efistvev in 
aöxov''. Das Ifistvev wird sonderlich betont, vgl. Joh. 1, 32 
und 33. Und mit Recht. Die Stimme verklang: die Thatsache 
blieb in Kraft, Aller Augen haben sie stetig geschaut, und der 
Herr selbst wie seine Apostel weisen auf dieselbe hin. Darauf 
zielt die grosse Erklärung Joh. 5, 36. 37. „Der Vater hat von 
mir gezeugt^ [Jisfiapxüpyjxsv perfektisch, augenscheinlich dort am 
Jordan: aber fiapiupst, präsentisch, sein Zeugniss geht fort, es 
bekundet sich in den Werken, die ich vollbringe. Meine Werke, 
seine Werke; Werke, in welchen das Einigungsband zwischen 
Vater und Sohn jedem zusehenden Auge erkennbar wird. „'Atc* 
IjjLaüxoü iroio> o.ööiv, dXX' 6 Tusiit];«? [is [xsx* djxoö ^oxtv oöx 
dcp^xs [IS [xovov, oxt o^((ji} xdt dpsoxd aöx(p iroio) itdvxoxs. in jedem 
dieser Werke wird der Geist, die concordia Patris et filii, über 
dem Haupte des Heilandes bleibend gesehen. Von hier austritt 
auch der Ausspruch in sein Licht, welchen Petrus im Hause des 
Cornelius AG. 10, 58 gethan. Dem Rationalismus ist dieser 
Ausspruch äusserst erwünscht, so erwünscht wie manches andre, 
was derselbe Apostel an der gleichen Stelle gesprochen hat. Allein 
der Triumph ist ohne Grund, /E/ptasv aöxöv 6 9eöc ^veüfiaxt 
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Ä-^tcj> xal Süvotfiet, 8? Si^X&ev sösp^exÄv xal {(6[i.svoc Ttavtac toüc 
xataöüvaoieoojiivoü? utcö toü StaßoXoü, Zxi 6 fteöc ^v [xex* 
aÖTOü." Wenn man das XP^'^^^' ohnehin im Widerspruch mit 
der biblischen Anschauung, von einer Ausstattung mit göttlichen 
Gaben und Kräften versteht, so scheint man das Schlusswort 
6 &3ic ^v fisx' aÖTOü ganz zu übersehen. Wer diesem sichtlich 
betonten und gewichtigen Zusatz gerecht wird, der ist von vorn 
ab vor jenem Missverstande bewahrt. 

Aber an das Gotteszeugniss „diess ist mein geliebter 
Sohn", reiht sich eine zweite Enunciation: „einen Wohlgefal- 
len habe ich zu ihm gefasst". Wir nennen sie eine zweite; 
selbständig tritt sie zu der ersten hinzu. Die Exegese wird ihr 
wenig gerecht; man fasst sie zumeist als den schlichten Aus- 
druck der Liebe °^). In diesem Falle würde sie eine müssige 
Wiederholung dessen seyn, was in dem d^ainQToc schon voll ent- 
sprechend enthalten ist. Ausserdem aber stimmt, diess Verständ- 
niss weder zu dem Begriffe der söSoxta, noch auch zu dem 
Präteritum eöSoxijoa. Offenbar setzt das eö6(5xy]oa ein Handeln, 
eine bestimmte Erweisung auf Seiten des Sohnes voraus, eine 
Erweisung, welche das Wohlgefallen des Vaters unabhängig und 
abgesehen von dessen oxop^T^ gegen den fjLovoyevT^? erworben hat. 
Indess was hätte denn der Herr zu der Zeit schon gethan, das 
vor den Augen seines Senders solche Gnade fand? Eine Leistung 
lag doch nicht vor ? Geraden Wegs aus Nazareth gekommen steht 
er hier? Und doch Eins hat er gethan! Nur Eins. Und um eben 



**) Auch die von Bengel dargebotene Erklärung trägt keine Befrie- 
digung ein: „est aeterna oxopyi^ erga Unigenitum, est comitas perpetua 
erga mediatorem, et in illo erga nos filios reconciliatos/ £s ist ganz 
richtig was Chemnitz schreibt: omnem suam compiacentiam in hoc filio 
aequiescere, residere, depositam esse declarat. Aber es hätte eben auch 
der Grund davon aufgewiesen werden müssen. 

4* 
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dieses £inen willen schaut der Vater wohlgefällig auf ihn hin. 
BaicTiaOek dveßy]: und die Manifestation erfolgt. Nicht dem 
Sohne als solchen, sondern dem Getauften ist die eäSoxia 
Gottes zugewandt. Und der Getaufte hat sie verdient. ^^) Er 
hat die Todesweihe dahingenommen und eöduc ist er zu dem 
gewiesenen Laufe bereit. Der Apostel schreibt (Ephes. 5, 2), 
TtapiScüxsv laüxiv 6 j^piaxoc uic^p tjfiÄv 7cpoc<popäv xal öüotav 
x(p &e(p e?c öaji^v e6a)8tac. Hat das vollbrachte Opfer dem 
Vater zum süssen Geruch gereicht: schon von dem Entschluss, 
von der Bereitschaft, von der völlig übernonmienen Taufe stieg ein 
lieblicher Duft zu ihm gen Himmel auf. „Darum liebet mich mein 
Vater, dass ich mein Leben lasse von mir selbst, diese ivxoXiq 
habe ich von ihm empfangen" (Joh. 10, 17). „Darum liebet mich 
mein Vater": da haben wir die s&Soxta, da haben wir ihren 
vollwichtigen Grund. Und der Vater giebt sie zu erkennen. 
"ETcpeirev T(p 9e(p, dass er das that, dass er es jetzt gethan, jetzt, 
da der Sohn sein eigenes irplicov vollendet hat. Er giebt sie 
zu erkennen, und nicht im Wort allein, sondern durch ent- 
sprechende That. Verstehen wir sie richtig, diese symbolische 
That. Der Geist schwebt hernieder auf den Herrn. Das ist 
mehr als ein einfaches Zeichen des göttlichen Wohlgefallens an 
ihm; es entschleiert auch den Grund, weshalb die Bereitschaft 
des Sohnes detn Vater zu dieser Freude gediehen ist. Nur so 
wurde sein ewiger Rathschluss erfüllt, nur dadurch wurde die 
Rettung der Welt erreicht. Das affi-a xtfitov dieses Einen war 
das Xüxpiv dvxl TToXXav, das einzig mögliche Mittel der Sühne. 
Und warum das? Ja darum, weil nur das Blut des Sohnes, 
genauer das Blut Dessen, 8c StA TcvsüfjLaxoc afcovioo iauzby 



^*) Er hat das H\riit.a ^eoO eictpeoTov erwählt, eben dadurch ist er 
selbst, der dyaitTjxd;, dem Vater eidpeoToc geworden. 



Digitized by VjOOQIC 



^3 

irpocT^ve^xs xcp öeip, die aScovta Xöxpcüou zu leisten im Stande 
war. Der Geist schwebt über dem Haupte Dessen, welcher StA 
Tcvsoptaxoc aftüvtoü sein Opfer vollenden will. — Haben wir die 
Manifestation Gottes richtig aufgefasst, so fällt der Schwerpunkt 
der ganzen Erzählung auf nichts andres als auf den Taufakt 
des Herrn. Der Taufe hat er sich unterworfen, der Taufe^ die 
er verstanden hat. Empfangen hat er Nichts, keine Gaben, 
keine Kräfte, denn deren hat es nicht bedurft. Was ihm wider- 
fuhr, war nur die Antwort des Vaters auf seinen willigen Ent- 
schluss. Schon Recht, auch diese war von hohem Werth. Denn 
nun trat er seinen Lauf mit einer inneren Gewissheit an, welche 
die Bürgschaft des Gelingens in sich trug. Nur das eigentliche 
Gewicht bleibt auf der Taufe beruhen. Das gedeutete Gewicht 
fällt aber auf diesen Akt noch in einem andren Beträcht. 
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3. Bas Sakrament. 

Zu der Klage haben wir Ursache gehabt, dass die kirchlichen 
Theologen ausschliesslich die Manifestation Gottes beachteten, 
und dass ihnen die Taufe selbst nur als Anlass, als Basis derselben 
erschienen ist. Indem sie den Taufakt seiner Bedeutung für die 
Person des Herrn entkleideten, geriethen sie in die Gefahr, ihn 
zur Stufe der Indifferenz zu erniedrigen. Sie haben die Gefahr 
bemerkt; sie haben sie zu vermeiden gesucht. £in Mittel bot 
sich ihnen dar, und nur diess Eine. Sie setzten eine Tendenz 
auf das christliche Taufsakrament voraus. Sie knüpfen an Aeusse- 
rungen der Alten an.") Bereits Chrysostomus hatte bemerkt: 
tactu dominici corporis aquae sanctificatae sunt; alias nunquam 
potuissent purgare peccata credentium. Chemnitz verfolgt die 
dahin gebrochene Bahn, und auf die Frage, quid Christus bap- 
tizatus nostro baptismo contulerit, hat er die Antwort ertheilt: 
ipse descendit in baptismum cum suo corpore atque ita illa, quae 
in corpore carnis suae promeruit, quasi deposuit in baptismo, 
ita ut per illud medium distribuantur. In gleichem Geleise hat 
sich Gerhard bewegt. Vgl. Loc. XX. § 51: „Tactu dominici 
corporis sanctificatio baptismatis facta est^ Christus a Joanne 
baptismum suscipiendo nostrum baptisma instituit et conse- 
cravit." Das war ein offenbarer Irrthum, dass sie das Tauf- 



") Ganz correkt ist ihre Behauptung nicht: „Veteres unanimi con- 
sensu asserunt, Christum susceptione sui baptismatis nostrum baptisma 
coDsccrasse". Allerdings haben sie sich dafür auf den Hieron., Chrys., 
Ambros. und Beda zu berufen veimocht, aber auf die Väter alle keines- 
wegs. 
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Sakrament vom Taufakt Jesu datiren^^); aber auch insofern 
griffen sie fehl, als sie die Taufe des Herrn als einen mitwir- 
kenden Factor der virtus des Sakraments betrachteten („quid 
nostro baptismo contulerit": Chemn.) Denn die virtus des- 
selben beruht durchaus auf der Institution von Seiten des Auf- 
erstandenen , einer „ coUatio " im ergänzenden Sinne hat es 
schlechterdings nicht bedurft. Gleichwohl lassen wir uns den 
Keim der Wahrheit nicht entgehen, der in den Ausfuhrungen 
dieser Theologen enthalten ist Der Herr ward getauft, wir 
werden auf seinen Namen getauft: irgend eine Relation zwischen 
Beidem greift unzweifelhaft Platz. Wir können es uns etwa an- 
eignen, was Gerhard (1. c. §. 51) theils im Kampf theils in der 
Concession gegen Bellarmin geäussert hat: „Christo ipsi gloriosum 
est, quod velut dux et princeps spiritualis militiae eundem cum 
nobis sub vexillo ejus militantibus baptismum susceperit. Quid 
enim? Num duci turpe erit, militibus non solum praecepto, 
sed etiam exemplo praeire?" Jedenfalls steht die Taufe der 
Glieder zu der Taufe des Hauptes in dem Verhältniss einer Ana- 
logie ^^), und von der einen gleitet auf die andre Lehre und 
Licht. Und das in einem zwiefachen Betracht; sowohl was die 
Bedeutung als was den Effekt der sakramentlichen Handlung 
anbetrifft. 



58) Das Taufsakrament setzt die Auferstehung Jesu von den Todten 
voraus. Die Taufe Johannis, die Taufe der Jünger war so wenig ein Sa- 
krament wie es die Passahmahlzeit war, die der Herr mit den Seineu in 
froheren Jahren am vierzehnten des Nisan genossen hat. 

*9) Weniger das ist der Fehlgriff von Gerhard, dass er eine Gleich- 
artigkeit zwischen der Taufe des Herrn und unserer Taufe angenommen 
hat, als die Behauptung, dass beide mit der Johannistaufe sich decken. 
Schon der Instanz AG. 19. hat er sich nur mit Mühe erwehrt; vor der 
eignen Erklärung des Täufers hatte er einen noch schwereren Stand. 
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Der Herr wurde getauft. Wir haben erkannt, in welchem 
Sinne er den Akt verstanden hat. Er nahm die Weihe zum 
Tode dahin. Das war die Bedeutung, welche die Taufe für 
ihn gehabt. „Ist aber Einer für Alle gestorben, so sind sie Alle 
gestorben": „so Viele ihrer also getauft sind, sie sind auf den 
Tod, sie sind auf seinen Tod getauft". Darauf will es bei dem 
christlichen Taufsakrament hinaus. Dem Tode, der Vernichtung, 
dem xaTapY>]&^vat, überweist es den av&pa>7coc iraXaioc, das o&jia 
T^c dfiapTtac, damit die ßaaiXeta der Sünde gebrochen und die 
SoüXeta unter ihrer Gewalt zu Ende sey. „2(i)8y]Te" so begehrt 
der zur Taufe ladende Apostel „owötqts ähö t^c yevsac t^c oxo- 
Xtac xaüxyjs". Diess sey die Bedeutung des Sakraments,^") 
so drücken wir uns aus, seine Bedeutung und Tendenz, nicht 
sein Effekt. Ao^tCeo&e Saüxobc vsxpoüc t^ Äfiaptta, so schreibt 
der Apostel ; und hier, wie überall, wo er die Taufe in Betrach- 
tung zieht, kehrt er die Spitze der Ermahnung und den Stachel 
der Verpflichtung hervor. Mt] o3v ßaotXsüeTO) -Jj äfi-apTta h T(p 
&VTQT(p u[i.a)v a(u{i.aTi, [i.y]8i TcapioxavsTe tä [leXy] uji&v 2irXa döt- 
xta?. Nsxptüoaxe oov tä [i^Xy] 6{i.a)v xi ItcI xyjc ^r^q. Wer nach 
der empfangenen Taufe der Sünde lebt („iirifiivcüv a&x-^" „C«>v 
iv aöx^" „SoüXsöcüv aöx^" Rom. 6), der verlässt und verleugnet 
die Bahn, auf welche die Taufe seine Füsse gerichtet hat, der 
verfehlt und verleugnet das Ziel, auf welches diess Xoüxpiv Tca- 
Xt^^evsotac^O ih"^ ^i^ Aussicht giebt. Mit ihrem Begriff hat er 



^^) Otto hat seiner Schrift über den Dekalog eine Abhandlung über 
die Todtentaufe in Gorinth hinzugefugt. Er achtet es als die richtigste 
und einfachste Auffassung der Taufe, dass sie das Anziehen Christi be- 
deute. Wir glauben, in dieser unzutreffenden Anschauung ruht der Grund, 
wesshalb die gedachte Abhandlung misslungen ist. 

*^i) Die itaXiYyeveöfa ist mehr als die Wiedergeburt im Sinne von Joh. 3 
und von 1 Petr. 1, 23. Der Ausdruck begegnet uns noch Mtth". 19, 28. 
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sich in Widerspruch gesetzt; er entleert das Sakrament seines 
Gehalts, und behält nichts als einen indifferenten Ritus zurück. 
^E?x^ ?7ra&ev xh ßaTCTtofjLa ", ,,lxiva)oev a&i(5." Eine Taufe, 
mit welcher nicht das Alte vergangen ist, mit welcher nicht die 
xaivoTYjc einer in die Herrlichkeit mündenden Ccoiq begonnen 
hat, — sie ist ein Schauspiel, das der Apostel nur mit Thränen 
und unter Worten voll schmerzlichen Unwillens betrachten kann. 
In Corinth war diess Schauspiel zu sehen. Paulus stellt dasselbe 
in sein wahres auf die Beschämung (icpic ivTpoTCT^v) berechnetes 
Licht. Einen Ausspruch haben wir insonderheit im Auge, der 
sehr allgemein als räthselhaft erachtet wird; vielleicht wird 
derselbe von hier aus klar. Nicht von einem theoretischen Irr- 
thum^^) leitet der Apostel den Anstoss her, den die Gemeinde 
an der Todtenauferstehung genommen hat, sondern in einer 
praktischen Verirrung sucht er dessen Grund. „Exv^^'J^axe 8i- 
xatcoc xal [li] äfiapiavexe". Er hat die wahre Wurzel erkannt, 
und an diese Wurzel legt et seine Axt. Weiser konnte sein 
Verfahren nicht seyn*'), als dieser Recurs auf das erfahrene Sa- 
krament es war. „Woraufhin seid ihr denn getauft, wenn nicht 
auf ein ewiges Leben hin? Ist mit dem Tode alles aus, was 
soll dann noch eine Taufe, welche die Erneuerung des Sinnes 



Hier aber geht er auf den bleibenden Zustand in der Herrlichkeit. Also 
zum Eintritt in die Uj^a des ewigen Lebens ist der Getaufte berufen und 
geweiht 

^^ Allerdings hat er im 36. Y. ihre (icppoa6v72 gerügt Aber er weiss 
es, das ist nur eine Ausflucht, an die sie sich klammem, auf welche sie 
sich steifen, nicht der wahre und eigentliche Grund. 

«2) Zutreffend hat Otto (a. a. 0. S. 197) bemerkt: „Paulus konnte nicht 
besser beweisen, als dadurch, dass er die Consequenzen dieser Irrlehre für 
das Taufsakrament zog, also für denjenigen Akt, welcher die Grundthat- 
sache des Christenthums und aller seiner Gnaden in sich fasst^. Der 
weiteren Ausfahrung dieses Theologen können wir freilich nicht folgen. 
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und des Lebens erheischt? Ohne den Glauben an die Ewigkeit 
gebricht es ja dieser Erneuerung an dem wirksamen Motiv; es 
bleibt mit dem Wandel beim Alten. Die empfangene Taufe und 
das reale Seyn befänden sich in einem schreienden Contrast. 
Da lasse man das entleerte Symbol doch lieber hinweg." Sehen 
wir die Worte des 29. V. darauf an. Theilen wir dieselben aber 
richtig ab. ^Tt Tcoirjooüotv ol ßa7CTtC6[i.evot uir^p xwv vexpa>v, e£ 
2Xa>c vexpol oöx l^etpovxai'' : bis so weit reicht die erste Frage. 
Daran schliesst sich die zweite an „ti xal ßaTcxtCovxat uirfep aö- 
ta>v"? Die Präposition uTcip hat Paulus durch die Worte des 
32. V. xt jAot xi ocpeXoc authentisch erklärt. Aber auch die ßair- 
xtC<5|Aevot üTc&p xÄv vsxpÄv werden klar, wenn man nur dem Bei- 
satz e{ 3Xa>c vexpol oöx lYstpovxat ^*) der ersten Frage nicht ent- 
zieht. Diejenigen sind gemeint, die sich taufen lassen zum 
Frommen von Todten, zum Frommen Solcher, die, wenn sie 
gestorben sind, im Tode verbleiben. Und nun fragt der Apostel: 
diese ßaTrxtWiievoi, was werden sie thun? Tt Tcoir^ooootvl 
Man ist unseres Erachtens über diese Worte viel zu leicht hin- 
weggegangen. Weder der Frage, noch dem Tempus, nicht ein- 
mal der Wortbedeutung wird die Auslegung gerecht.®^) Dem 



^) Im 32. V. finden sich die Worte e{ vexpol oöx ^ye^poviat gleich- 
lautend und ohne Frage in demselben Interesse wiederholt Wenn man 
sich dazu versteht, sie auch hier auf das voraufgehende t( (xot t6 ^cpeXoc 
zu bezieben, so erfährt dadurch unsere Auffassung eine Rechtfertigung, die 
mit Grund nicht wohl bestritten werden kann. 

^^) Im Jahre 1864 gab Krauss einen theologischen Commentar zu 
1 Cor. 15. heraus. Wir wissen diese Schrift zu schätzen. Aber die Aus- 
legung der vorliegenden Stelle kann einem Vorwurf nicht entgehen. Der 
Verf. schreibt (S. 126): „Was haben Solche, welche getauft sterben, für 
eine widersinnige Handlung begangen, und was thut ihr selber es ihnen 
nach u. s. w.^ „Was haben sie begangen'' „und was thut ihr'': das 
entnimmt der Exeget dem iroti^aouotv? Das heisst denn doch, dem 



Digitized by VjOOQIC 



59 

Scharfblick von Hofmann entgeht die Aufgabe nicht. Er hat 
sie richtig gestellt. Die Lösung gelang ihm freilich nicht. „Was 
werden sie thun? Sie werden gar nichts thun, einer Leistung 
könnte man sich von ihnen nicht versehen" (vgl. Schriftbew. III. 
S. 199).^^) nein, so verhält es sich nicht. Allerdings wer- 
den sie Etwas thun, sie werden dasjenige thun, was von ihrem 
Standort zu erwarten steht. Was werden sie thun? Der Apostel 
selbst spricht es aus. Sie werden sagen, und nicht bloss sagen, 
lasset uns essen und trinken, denn morgen sind wir todt. Und 
wie könnte es anders gehen! An ein ewiges Leben glauben 
sie nicht: so werden sie die Welt gemessen, bis dass dieselbe 
sich ihnen entzieht. Aber welch' ein Contrast mit der Taufe, 
welch' ein Widerstreit gegen die Bedeutung des empfangenen Sa- 
kraments! Tt xal ßaicxtCovxat, so schliesst sich daher die zweite 
Frage an. Ist da noch ein Grund, dass man die Taufe über- 
haupt vollzieht? Ist sie da in Corinth noch am Ort? — In der 
That, soviel macht der Abschnitt klar, worin der Apostel die 
Bedeutung der Taufe gefunden hat. Er betrachtet sie als die 
Weihe zum Tode; aber dieser Tod ist die Pforte zum Leben, 
zu einer Co>iq, die in das ewige Leben quillt. Sie ist insofern 
der Taufe Jesu analog. Er, der Herr, wurde zum Tode geweiht, 
um dereinst das Haupt der Gemeinde zu seyn; uns wird die 
gliche Weihe ertheilt, damit wir die Würde seiner Glieder mit 
allen Gonsequenzen derselben erlangen. Die Analogie greift 



Apostel das strikte Gegentheil von dem aufdrängen, was er gemeint, ja 
was er ausgesprochen bat. 

*^) Wir wahren Hofmann das Verdienst, dass er dem TcoieTv gerecht 
geworden ist, dass er demselben einen wirklichen Inhalt, wenn freilich 
nicht den richtigen, zu vindiciren sucht. Die gewöhnliche Auslegung behält 
nur ein wesenloses dem ordinären modernen Sprachgebrauch entnommenes 
„Ifaehen" zurück. 
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noch weiter, sie prägt sich noch bestimmter aus. DieWeihe 
zum Tode hat der Herr in seiner Taufe empfangen ; aber diesem 
Sterben gingen bittere Leiden voraus, nexu indivulso mit seinem 
versühnenden Tode verbunden. Sind nun wir auf seinen Tod 
getauft, damit wir der Sünde absterben, gleichwie Er icpctTcaS 
der Sünde gestorben ist: so ist auch für uns das Band zwischen 
Taufe und stetigem Leide zu einem festen, sicheren Knoten ge- 
schürzt. Wir wissen, wie der Apostel seine &Xttj/etc xat dTtopiat, 
seine Stw-^fiol xal TcaÖTQfjLaTa beurtheilt hat. Als eine vixpcooic 
TOü 'Iijaoü, Yjv ireptcp^pei h T(p acofiaxt, als ein TrapaSßoo&ai efc 
davaiov 8iÄ 'Itqooüv, als eine SiacpöopÄ toü I£o) dv&p(6iroü sieht 
er dieselben an. Und mit nachweislichem bewährten Rechte. 
Denn welche TratSeta löst uns wirksamer von der Sünde, ihre 
Fäden zerschneidend, ihre Wurzeln verwundend, als die iratSeta 
mittelst Leid und Kreuz? Dementirt hat die Erfahrung das ge- 
wichtige Wort noch nie „6 iza^^v Iv oapxl iziTzaoxai Äjjiapxfac*' 
(1 Petr. 4, 1): bestätigt hat sie dasselbe in reichem Maasse. 
„Mtj SevfCeoÖe*^ so schreibt deshalb der Apostel »tJ ^v ujitv 
icopoioei u)C S^voü ujiTv aofAßafvovtoc ". Sollte den Christen sein 
Leiden befremden: Eine Frage würde an ihn zu richten seyn, 
die Frage, ^^auf wen sind wir denn getauft?" Doch auf Christum 
den Gekreuzigten! Wess anders hätten wir uns aber dann zu 
versehen, als eines Lebens voller Leid? „Wer nicht sein Kreuz 
auf sich nimmt täglich, der kann mein Jünger nicht seyn". 
„Ek ToöTo ixXTQ&Tjxe'* so hat derselbe Apostel gelehrt. Das Lei- 
den ist nicht ein natürlicher Begleiter des Lebens, welchen Nie- 
mand abweisen kann, der in dasselbe getreten ist, sondern es 
ist Sache des Berufs, des Christenberufs. Und wann, wie und 
wodurch haben wir diese xX^otc empfangen? Das ist durch 
unsere Taufe geschehen, gleichwie der Herr zum TradijfAa, zum 
7raft>3jj.a Oavaxoü, öavaxoü bk oxaopoü getauft und geweiht wor- 
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den ist So ist denn die Analogie zwischen der Taufe Jesu 
und zwischen unserer Taufe, was die Bedeutung anbetrifft, 
eine ebenso genaue wie vollständige. Aber die Analogie greift 
auch Platz in Hinsicht auf den Effekt. 

Es ist eine verbreitete Meinung, dass die Taufe den Em- 
pfang des Geistes vermittle. Wir räumen es nicht ein, dass 
diess je die Lehre der Kirche gewesen sey. Hat Luther einmal 
gesagt, „baptismus nobis intuendus est ut merus ignis Spiritus 
sancti, qui nos abluit", so ist eine „datio" damit doch nicht 
gewollt. Gerhard zählt zahlreiche Wirkungen der Taufe auf: 
wie verloren steht darunter auch die letzte da (1. XX. § 113), 
„quod Spiritus sanctus in baptismo nobis donetur", aber wie 
Schleiermacher richtig bemerkt ohne den mindesten Beweis. ^') 
Von einem Einzelakt leitet die Schrift diese Gabe niemals her. 
Sondern dahin lautet die Frage, die der Apostel an die Gemeinde 
stellt: Eins will ich von euch lernen, habt ihr den Geist nicht 
empfangen if dxo^c artoxsu)? (Gal. 3, 2)? Wohlan, man beruft 
sich auf den Taufakt des Herrn, unsere Auslegung hat dieser 
Berufung ihr Fundament entrückt. Aber in einem andren Be- 
tracht betonen wir selbst die vorhandene Analogie. In der That 



^0 Sein anscheineDder Beweis beruht auf einer täuschenden Abstrak- 
tion. Auf die bekannten Thatsacben in der Apostelgeschichte sollte man 
aufhören zurückzugehen. Entgegenstehende Fälle entziehen ihnen die be- 
weisende Krafk. Wir hören von einer Taufe ohne dass der Geist die 
Getauften überkam. Vgl. AG. 8, 16: „noch war der Geist in Samaria 
auf Keinen gefallen, sondern waren allein getauft in dem Namen Jesu 
Christi." Wiederum hören wir von einer Ausgiessung des Geistes, der die 
Taufe nicht vorangegangen war; sie war dem Petrus das Motiv, die letz- 
tere zu ertheilen, AG. 10, 44 vgl. mit V. 47. 48. Für einen Missbrauch 
halten wir es vollends, wenn man sich auf den Ausspruch des Paulus be- 
ruft: TTdtvTec e{; Sv ou)fjLa ^ßaTrx^odyjfjiev xal ndwxe^ eU Sv uveufjia iTroTfadrjfJiev* 
1 Cor. 12, 13. 
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ist der Effekt unserer Tanfe demjenigen verwandt, was dem 
Herrn da er dem Jordan entstieg widerfahren ist. Wir haben 
gesehen, der Vater hat dem Getauften durch Wort und Symbol 
seine eiSoxta zugeneigt. „Et in illo filiis reconciliatis" (Bengel). 
Und wer sind die av&pcüTiot eöSoxtac, von welchen die Engel 
singen in der heiligen Nacht? Die Taufe hat uns in die Sphäre 
der göttlichen eöSoxia versetzt! Ueber den Getauften ist der 
Himmel offen und in Gnaden leuchtet das Angesicht Gottes über 
dem dahin geschlossenen Kreis. Sie haben einen Zugang zum 
Vater und um Christi willen ein Recht an allen Gütern, die in dem 
väterlichen Hause sind. „Ein' Wohlgefall'n Gott an uns hat, nun 
ist gross' Fried' ohn' Unterlass, all' Fehd' hat nun ein Ende".^^) 
Zu einem biblischen Beweise dieser Anschauung sind wir 
bereit. Wir weisen auf eine Parallele; sie wird den Freunden 
der Schrift überraschend, überzeugend seyn. Der Apostel ver- 
gleicht die Getauften mit Israel, dieweil das Volk in der Wüste 
war. „Unsere Väter wurden alle auf Mosen getauft in der Wolke 
und in dem Meere" (1 Cor. 10, 2). „Aber an ihrer Vielen" so 
fährt er fort „hatte Gott keinen Wohlgefallen" „oux eüSoxijasv". 
Er begründet diese Thatsache. „Denn sie sind niedergeschla- 
gen in der Wüste, sie fielen zu Tausenden dahin und wurden 
von dem Verderber umgebracht." Und er rechtfertigt sie. 
„Denn das Volk setzte sich nieder zu essen und zu trinken, 
und stand auf zu spielen." Aber weshalb diese Begründung 
und vollends die Rechtfertigung? Hat es einer solchen denn 
bedurft? War die berichtete Thatsache so abnorm? Allerdings 



^®) Diess harmonirt doch wohl auch mit dem IX Art. der Augsb. Conf. : 
„de baptismo doceot, quod sit necessarius ad salutem, quodque. per bap- 
tismum offeratur gratia Dei; et quod pueri baptizandi sint, qui per bap- 
tismum oblati Deo recipiantur in gratiam Dei." 
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muss sie dem Paulus in diesem Lichte erschienen seyn, in der 
Ordnung dünkte sie ihn nicht. Und warum nicht? warum 
erklärt er den Umstand, dass sich die göttliche eöSoxta den 
TcXstooiv entzog? Die Antwort ist nicht zweifelhaft. Sie waren 
getauft und als solche waren sie in die Sphäre der eöSoxta 
versetzt. Gewaltthätig scheiden sie aus den Paradiesischen 
Schranken aus und das Angesicht der Gnade verkehrt sich 
für sie in Zorn. Es bleibt dabei, die göttliche söSoxta ist 
der Effekt, von welchem die Taufe begleitet wird. Und darin 
ruht die hochtröstliche Kraft, die der Gedanke an das Sakra- 
ment gewährt. So hat es Seinecker gemeint, wenn er bekennt: 
„in omni lapsu, in omni tentatione, in ipso mortis articulo 
nuUa est alia consolatio recordatione baptismi efficacior." Und 
ebenso Luther, indem er bezeugt: „es ist kein andrer lieb- 
licherer und grösserer Trost in dieser Welt, als die Taufe, 
denn durch die Taufe erlangen wir Gnade." Darauf- 
hin nennt er sie das „ pretiosissimum xstjii^Xtov ", und er er- 
mahnt, diesen unaussprechlichen Schatz zu bewahren (Cat. maj. 
IV. 68 ff.). Man bleibt in der Sphäre der eöSoxta, indem man 
der Bedeutung der Taufe gerecht wird und den alten Menschen 
dem Tode übergiebt („ubi Adamo veteri habenae laxantur, hoc 
Don dicitur uti baptismo, sed eidem reluctari"). Objektiv bleibt 
indessen der Effekt der Taufe fortwährend in Bestand. Auf 
Grund des empfangenen Sakraments steht die Pforte zur Sphäre 
der euSoxia auch dem Verirrten immer wieder aufgethan. Einer 
und nur Einer hat die Schranken dieser Sphäre nie verletzt; 
es war der Herr. » Ey«> xä dpsoii xcp 8e(p uoi«) Trdvxoxe." 
Nie, selbst nicht momentan, hat er die Bedeutung seiner Taufe 
misskannt; unverwandt behielt er diesen Leitstern im Auge, 
und auf Schritt und Tritt gab er der Weisung desselben nach. 
„Tö XP^^F^^ ^v ^^"^^ efietvsv.'^ Trotz aller Versuchung; so hart 
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und schwer sie immer war. Sie blieb nicht aus. Wir treten 
hiermit zu einer neuen Betrachtung herzu. Die Brücke, über 
welche wir zu derselben gelangen, ist solid. Sie wird sich be- 
währen und bald bewähren. Brechen wir sie auch nicht hinter 
uns ab. Wir werden Anlass finden, hin und wieder über sie 
zurückzugehen; das Eingehen und das Ausgehen wird einander 
Handreichung thun. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 



Die Versuchung des Herrn. 
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1. Der Angriff. 

Uebereinstimmend haben sämmtliche Eyangelisteü , welche die 
Versuchangsgeschichte berichten, diese Thatsache unmittelbar an 
den Taufakt Jesu angereiht. „Tixe^^) dvrix^ri 6 'Itjooü^ ek ty]v 
IpYjp.ov'* »xal söÖü; t6 irvsüjxa aütiv IxßaXXst eU ty]v epTjjjLOv" 
„üireatpeij^ev 'Itqooü^ diri xoGi 'lopSavoü xal ^exo h x^ ipTQjxcp'*. 
Einen Intervall lassen sie nicht frei, vor allem einer Thätigkeit, 
die der Herr inzwischen vollendet hätte, verstatten sie keinen 
Raum^®). Diese enge Succession ist uns von Werth. Wir 



*^) Man darf diess xc^te nicht bloss auf das xaxaßatvetv des Tcv£ufi.a 
zurückbeziehen. Es geht auf die ganze mitgetheilte Scene, und vorzüglich 
auf deren Nerv, die Taufe selbst. 

^0) Solch' eine längere Zwischenthätigkeit des Herrn hat Hengstenberg 
statuirt (vgl. Comm. zum Job. 1. S. 67). Alles, was Johannes bis gegen 
das Ende des 3. Cap. berichte, sey vor der Versuchung erfolgt; die 
letztere habe Cap. 3, 22 ihre Stelle. Ein harmonistisches Interesse hat 
den genannten Theologen zu dieser mit der Synopse unvereinbaren Hypo- 
these bestimmt. Aber einer solchen Gewaltthat hätte es nicht bedurft. 
Johannes erzählt weder die Taufe Jesu noch auch die nexu indivulso mit 
derselben verbundene Versuchung. Beides war schon erfolgt, als die De- 
putation des Synedriums vor dem Täufer erschien. Job. 1, 26 liefert den 
Beweis, dass die Taufe des Herrn bereits dahinten lag. Die Worte des 
29. V., T^ iira'Spiov ßX^Ttet xov 'Itjoouv ip5(<Jp.evov izpbi a{)x<Jv, bedingen kei- 
neswegs die Vorstellung, dass Jesus zu seiner Taufe gekommen sey. Son- 
dern von der Wüste kommt er her, in welcher er die Versuchung erfahren 
hat. Er kommt, seinen messianischen Lauf zu beginnen. Nicht an die 
Person des Johannes zum Zweck eines Verkehrs tritt er heran, sondern 

5* 
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schliessen auf ein tiefer ruhendes Band, welches die Vorgänge 
beide zusammenfügt. Die zeitliche Folge spiegelt eine sachliche 
Continuität. ^^) Der Prozess, der in der Taufe Jesu 
begann, wird in den Versuchungstagen fortge- 
setzt.^^) Nehmen wir diesen Schlüssel zur Hand. Vielleicht 
erschliesst er uns das Problem, das seiner Lösung entgegen- 
harrt. Wir betreten ein dunkles Gebiet. Der Vater ist 47ret- 
paaxoc xaxcüv ; aber für Alle, die nicht ebionitisch gerichtet sind, 
ist es 6|xota)c auch der Sohn. Man kann Gott versuchen, und 



er naht sich dem Kreise, welcher den Täufer umringt. Und zu welchem 
Zwecke? Darüber lässt -doch die nachfolgende Darstellung keinen Zweifel 
bestehen. Er ahnet, er fühlt, der Vater ist im Begriff, ihm die ersten 
Jüngerseelen zu schenken (Joh. 17, 6 ff.): er kommt, sie in Empfang zu 
nehmen. 

") Es ist eine zutreffende Bemerkung von Keil (a. a. 0. I. S. 110): 
»die Versuchung Jesu bildet die Ergänzung zu seiner Taufe". Verfehlt 
ist freilich die hinzugefügte Declaration : „wie die Taufe die objektive Aus- 
rüstung Jesu zu seinem messianischen Wirken ist, so die Versuchung die 
subjektive Vorbereitung für die Ausführung**. Es wird sich damit viel 
anders verhalten. 

^3) Hier ist der Ort, wo wir zu unsrem Bedauern den kirchlichen 
Theologen widersprechen müssen. Die Auslegung von Chemnitz enthält 
ja des Schönen so viel: aber der leitende Gesichtspunkt der Betrachtung 
ist schief. Anstatt einer Gontinuität von der Taufe her statuirt sie einen 
Contrast. „lUic summa majestas et gloria, hie tanta exinanitio**. In ihren 
dogmatischen Werken haben die kirchlichen Theologen die Versuchungs- 
geschichte nicht verwendet, kaum einmal berührt Es scheint, sie ist 
ihnen eher unbequem als förderlich gewesen. Uns ist der Erklärungs- 
grund dieser Thatsache nicht zweifelhaft. Das Schöne bei Ghemnitz steht 
in den Anwendungen, welche er macht. Leider aber hat die Anwendung 
die Auslegung fast durchweg verdrängt und sich als solche gesetzt. Auch 
bei den Späteren tritt dieser Fehler hervor. Bei Bengel insonderheit. „Sic 
apud ülios Dei magna de suo statu testimonia celeriter solet tentatio sequi**. 
Wie verhängnissvoll diess Verfahren sich erwies, das werden wir an sei- 
nem Orte sehen. 




1 
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so soll es nicht seyn (Mtth. 4, 7); man kann Christum versu- 
chen, und das darf nicht geschehen (Mtth. 22, 18; 1 Cor. 10, 9). 
Aber wie lässt es sich vorstellen und verstehen, dass der Sohn 
Gottes, dass Der, von welchem der dritte Evangelist (Cap. 4, 1) 
mit sichtlicher Betonung referirt, ttXt^ptqc irveü|xatoc ä^lot) 
habe er in der Wüste geweilt, dass er hier in der Wüste 
eine ganz eigentliche Versuchung (xaft* ofjLOtixTjTa f^jicov) von 
Seiten Dessen erfährt, von welchem er doch sagt „iv i^iol oöx 
Ixet obUv^ (Joh. 14, 30)? Wie lässt es sich vorstellen und ver- 
stehen , dass er sich in Kampf und Geistesarbeit den Stricken, 
den Netzen, den Sollicitationen Dessen entreisst, der ihn auf die 
Bahn der Sünde drängen will?") Wir haben den Weg zum 



^3) Mit hauendem Schwerdte kommt mao dem Knoten schon bei. Das 
aber nehmen nur Diejenigen in die Hand, die an der Lösung desselben 
verzagen. Andere hüllen sich in den Nimbus, als wäre Alles ganz klar: 
aber der Nebel fällt. Baumgarten schreibt (a. a. 0. S. 52): „Innerhalb 
der Individualität Jesu, so lange sie für sich bleibt, giebt es keinen An- 
halt für eine versuchende Macht; ganz anders aber ist es, wenn diese 
Individualität die Aufgabe empfö,ngt, die Nationalität zu erfassen, um sie 
aus der Tiefe emporzuheben zur Heiligkeit ihrer Bestimmung.*' Wir furch- 
ten, der Verf. hat sich hier von Strauss in die Wüste fähren lassen ; denn 
„Israel in der Wüste und Jesus in der Wüste versucht " : mit diesem Griff 
löst ja die Critik das schwierige Problem. Anders hat es Hofmann ver- 
sucht, vgl. Schriftbew. IL S. 64 : „Was uns in der Versuchung widerföhrt, 
das widerfuhr auch ihm, nur dass ihm solches Widerfahmiss zu stetiger 
Bethätigung seiner persönlichen Gemeinschaft mit Gott gedieh. Diese seine 
Selbstbethätigung war demnach ein fortwährender Sieg, aber ein Sieg nicht 
ohne Kampf, wenn er auch nicht als dieser göttlich wollende Mensch mit 
seinem ungöttlichen Naturwollen kämpfte, sondern sich lediglich des 
Eindrucks siegreich erwehrte, welchen seine hierfür empfindliche 
Natur von dem ihm fremden widergöttlichen Willen erlitt" Wir lassen die 
Blossen und Schwächen dieser gewundenen Theorie unaufgedeckt ; wir 
bemerken nur diess, dass unsere Augen in der gegebenen Ausführung den 
Begriff einer Versuchung nicht mehr zu entdecken vermögen.- 
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Verständniss schon gezeigt. Wer wird versucht: das ist die 
Frage. Und die Antwort ist diese: nicht der Sohn des Vaters 
als solcher; nicht der Heilige Gottes als solcher: sondern der 
Getaufte, kein andrer, wird versucht! Von seiner Taufe 
her hat ihn Gott in die Wüste gesandt; in der Fortsetzung und 
Versiegelung dessen, was in dem Taufakt vor sich gegangen 
war, schliesst die Versuchung sich an denselben an. Nicht das 
war die Frage, ob Jesus dem ftlXT^fia a^tov entsprechen, son- 
dern das galt es, ob er den Rathschluss, wie der Vater ihn 
gefasst hat, in hingebendem Gehorsam vollenden wird. Die 
Taufe hat ihn zum Tode geweiht. Gewiss wird er den Kelch 
nicht verschmähen, sobald die Stunde desselben gekommen ist 
Aber die Stunde schlug nicht alsbald. Sie wollte eine Frucht, sie 
wollte ein Resultat aus Prämissen seyn. Die Lebensgestaltung 
und Lebensbewegung sollte der Todesweihe congruent, sie sollte 
eine Bahn zu diesem endlichen Ziele seyn: Nun was sein cppo- 
vetv, seine itpodüfita anbetriflft, so wird er auch in diese Schran- 
ken einzutreten willig seyn: aber zuvor muss er dieselben 
erkennen; auch der Sohn hat in dieser Hinsicht zu lernen 
was der Apostel für die Philipper erfleht, „ek t6 SoxtfiaCetv 
u|xa^ TÄ Siacpipovxa''. Wie er in seiner Taufe den Nerv seines 
messianischen Berufs erkannt: so bedarf es der Epiphanie über 
die Lebensrichtung und Lebensgestaltung, die dem Ausgang vor- 
aufgehen ja die ihn bedingen und herbeiführen soll. Und in der 
Versuchung wird sie ihm zu Theil. — Man hat das Erscheinen 
des Herrn in der Wüste als Sache seiner Initiative aufgefasst. 
In dieser „stillen Zurückgezogenheit zum Zwecke der Sammlung 
und Vorbereitung" findet Meyer (a. a. 0. S. 125) den einzigen 
wirklich geschichtlichen Gehalt des evangelischen Berichts. Alles 
übrige sey das mythische Gewand far die antidiabolische Messias- 
idee. Das uiriaTpe^ev bei dem dritten Evangelisten stimmt in 
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der That zu einer eigenen Resolution ; aber schlechthin schliessen 
Matthäus und Marcus eine darauf eingeschränkte Vorstellung aus. 
Nach Gottes ausdrücklichem Willen ist Jesus hier. Freilich soll 
er einsam, völlig einsam seyn, „ixeiä t&v OTjpfojv'' („ab angelis 
remotus et hominibus^: Bengel; gleich einem O^axpov 1 Gor. 
4, 9); einsam und ohne die Empfindung, die er später preist, 
„ich bin nicht allein, der Vater ist bei mir^; einsam, um mit 
Dem allein zu seyn, dessen Werke zu lösen er berufen ist. In 
der Stille von Nazareth hat er den Vater erkannt: in der Stille 
der Wüste erkennt er Dessen Feind. '0 iretpaCo>v, so heisst 
derselbe zuerst, 6 oaiavac hernach. Die Versuchung ist es, die 
den Schleier hebt.^^) Auf der Voraussetzung, dass Satan in 
einer leiblichen Erscheinung aufgetreten sey, ruhen die biblischen 
Berichte nicht. '^) Wohl aber drängen sie zu der Annahme, dass 



^*) Hier befindet sich der tiefste und wahre Grund, auf welchem die 
Leugnung der Realität des Satans ruht: der Begriff der Versuchung 
ist den Menschen abhanden gekommen. „D'iess Geschlecht ist 
den Kindern gleich.* Ein Kind weiss von Versuchung noch nichts. Es 
giebt auch Andre, die nichts von derselben wissen; in ihr Bewusstseyn 
tritt sie nicht Wer den uEipaCtov nicht empfunden hat, dem fehlt es folge- 
recht an dem Auge, den Feind zu erkennen. Für ihn existirt er nicht 
Zuvor muss der Mensch die Versuchung als seine Feindin erkennen, ehe 
er deren Urheber mit aufgedecktem Auge sieht Man hat Luther aus sei- 
nen realen ja massiven Vorstellungen vom Satan Vorwürfe gemacht. Aber 
sie erklären sich. Luther konnte darum bekennen, dass er dem Satan 
das Schwarze ins Auge gesehen habe, weil nicht leicht ein Andrer den 
Begriff der Versuchung so tief erfasst, so reichlich erfahren hat, wie er. 

^^) Weder das 7cpoceX9(i>v und das irapaXap.ßo(vei noch das ?aTT]aiv und 
das Se{xvuatv giebt hierzu eine Nöthigung. Dieser Schein hat Chemnitz auf 
die Bemerkung gefuhrt: diabolus visibili aliqua et corporali specie Christo 
apparuit; gleichwie derselbe Schein das lxTpu)p.a Bengels geboren hat: 
videtur tentator sub schemate YpafiifiiaT^u)c apparuisse. Wenn Hofmann 
(Comm. zum Luc. S. 100) bemerkt, es bleibe unaufgeklärt, wie man sich 
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eine reale persönliche Begegnung Auge in Auge Statt gefunden 
hat. Vgl. ScheUing, Philos. der OflFbg. IL S. 254. Nicht mit 
einem Dogma, sondern mit ihrem klaren Wortlaut disharmonirt 
der Wahn, als wären Gedanken dieser Art im Zustand einer Vision 
in der eignen Seele Jesu aufgetaucht.'^) „Foris per exter- 
nas suggestiones omnes hae tentationes factae sunt; non phaa- 
tasias et interiores cogitationes in cor Christi immisit^ (Chenm.) 
So hat es der Vater gewollt Nicht bloss zugelassen hat er 
diese von dem Satan her auf den Sohn eindringende Versuchung 
(im Sinne des Paulinischen icLoai 1 Gor. 10, 13) ; sondern seine 
Absicht hat es so verfugt, „xoü iretpao&^vat 6iri to5 6tap6- 
Xoü^. Seine Absicht") Welche Absicht? Galt es eine Probe? 
Nichts andres? Wir bekennen es, wäre darauf die göttliche 
Absicht eingeschränkt, so fänden wir uns schwer in der ganzen 
Erzählung zurecht; es bliebe ein Rest unausgeglichen zurfick, 
der uns verlegen, ja rathlos machen würde. Aber es galt eben 
noch mehr. Es galfvor Allem eine Eröffiiung, wir haben eine 



den Verkehr des Teufels mit Jesu vorzustellen habe: so ist diess in Einem 
Betracht selbstverständlich richtig; im üebrigen wüssten wir nicht zu sagen, 
welche Aufklärung darüber erwünscht erscheint. 

^^) Es ist diess die Ansicht von Calvin, wiewohl dieser Exeget sich 
unsicher und vorsichtig darüber geäussert hat. „Visioni magis convenit 
In re tarnen dubia et quam absque periculo nescire licet malo Judicium 
suspendere, quam contentionibus praebere litigandi ansam.^ 

^^) Strauss hat den „Mythus" der Versuchungsgeschichte des Herrn 
aus dem Bedenken erklärt, welches man getragen kabe, Versuchungen, 
und die des Messias insonderheit, auf Gott zurückzuführen. Das ausdrück- 
liche Tou Tieipao^vai entzieht dieser Erklärung den Halt. Die Evange- 
listen nehmen durchaus keinen Anstand, die Versuchung Jesu auf göttliche 
Absicht zurückzuführen, im Gegentheil haben sie die letztere betont und 
hervorgekehrt. Gott versucht zwar nicht, wohl aber führt er in Ver- 
suchung. Wäre dem nicht so, wie konnten wir angewiesen werden, zu 
bitten: Herr, führe uns nicht in Versuchung! 
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Epiphanie! ^^) Und wie hell, wie strahlend ist ihr Licht! So 
hell wie das Licht im göttlichen Gesetz. „Du sollst nicht", 
dahin lautet das Gesetz: nun so weiss ich was ich soll. Satan 
tritt mit Zumuthungen auf: das strikte Gegentheil davon wird 
Gottes wohlgefälliger Wille seyn ! Jetzt kennt der Herr die Schran- 
ken, in welchen sein Lauf sich bewegen soll; er weiss was er zu 
meiden und damit wie er zu wandeln hat. Das Programm sei- 
nes Laufes steht fest. Weil wir denn hierauf den Schwerpunkt 
fallen lassen, so scheuen wir uns fast, in diesem Vorgange einen 
eigentlichen Kampf zu sehen. '^) Auch wir reden zwar von einem 
Angriff, von einer Abwehr, von einem Siege. Aber es vollzieht 
sich das alles nur im Intellekt, der Kampf selbst stand erst 
bevor. Nur dass der Versuchte unmittelbar seinem Fusse die 
Richtung giebt, die ihm von oben her gewiesen worden ist. 

Die Darstellung des dritten Evangelisten „'Itqooüc ^ysxo h 
Tg ^p^P'Cp ^/[xspa^ teaoapaxovxa 7ceipaC6[i.evoc ü7c6 toü 8taß6Xoü" 
(Luc. 4, L 2) nöthigt zu der Annahme, dass sich der Herr die 
ganzen vierzig Tage hindurch im Zustande der Versuchung be- 
funden hat. Wir sehen uns aber auch von selbst zu dieser 
Voraussetzung gedrängt, weil diess ja die Absicht war, zu wel- 
cher ihn der Vater in die Wüste gesendet hat. Nur das räumen 
wir Hofinann nicht ein, dass diese Anläufe an verschiedenen 
Tagen erfolgt®®), dass sie nur Beispiele, Fragmente eines ge- 



^®) Behält man diesen Gesichtspunkt im Auge, so verliert die seltsame 
Bemerkung von Quenstedt über das Verfahren des Satan ihren Grund; 
„impudenter insanus, ut qui putavit, se astutia et strophis suis ipsum 
Deum perversurum esse " vgl. Th. did. pol. I. P. 453. 

^^ Wir können es uns nicht aneignen, wenn Keil (a. a. 0. S. 110) die 
Ansicht vertritt, dass der Herr kraft dieser Versuchung die Macht des 
Satan schon gebrochen und den Starken bereits gebunden habe. 

^) Nicht erst Hofmann hat diese Anschauung construirt, sondern be- 
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schlossenen Ganzen gewesen sind. Das widerstreitet dem Be- 
richt, das verschliesst auch der Einsicht dieThür'*^). Allerdings 
fand sich der Herr während der ganzen begrenzten Frist unter 
die Potenz des Versuchers gestellt und er leidet seine Pression : 
aber erst zuletzt begegnen sich Person und Person^*) und der 
eigentliche Kampf greift Platz. Unter allen Umständen sind wir 
auf das gewiesen, was berichtet wird. Nur von daher wissen wir 
von einer Versuchung des Herrn. Vermuthungen und Schlüsse 
entbehren des Rechts. Wir heben mit einer unscheinbaren Be- 
merkung an. Sie ist uns von bedeutendem Werth. In dreien 
Anläufen, so scheint es, ist die Versuchung Jesu erfolgt. Aber 



reits Luther hat dieselbe getheilt. Er sagt : „ es ist Christo vielleicht so 
gegangen, dass der Teufel keine Ordnung mit ihm gehalten, sondern ihn 
heut mit dieser, morgen mit der andren und nach zehn Tagen wieder mit 
der ersten angefochten hat." 

^^) Wir hegen die Vermuthung, dass von hier aus die unbefriedi- 
gende Fassung von Hofinann ihre Genesis empfing. Dahin lautet dieselbe 
(Schriftbew. I. S. 441; beiläufig gesagt, sie geht über die von Chemnitz vor- 
getragene wenig oder gar nicht hinaus, — „ut in adversitatibus ex diffi- 
dentia opis divinae vocationem deseramus; ut extra vocationem ex teme- 
raria praesumtione aliquid aggrediamur; ut in vocatione nostra extra et 
contra mandatum Dei conemur quaerere successum, opes, potentiam, glo- 
riam* — ): „Wenn Jesus sich bestimmen Hess, ein Wunder zu thun für 
einen Zweck, für welchen der Gottgelassene keines Wunders bedui-fte, oder 
es auf eine wunderbare Hülfe Gottes zu wagen mit einem Thun, welches 
sein Beruf nicht forderte, oder um Gewinn der Herrschaft über die Welt: 
so war der Rathschluss Gottes zunichte gemacht.'' Dabei wird Niemand 
sich beruhigen. Aber sieht man die erzählten Anläufe nur als Beispiele, 
als „einzelne Vorkommnisse'' an, dann freilich begreift es sich, dass die 
Erklärung sich lediglich in der Peripherie bewegt und das Centrum nicht 
getroffen hat. 

^2) Nach Verfluss der vierzig Tage wird erzählt „xal irpoccXOwv 
6 TretpdCwv". Das 7rpoceXft<«)v das persönliche Hervortreten Dessen, der 
sich schon vorher nicht unbezeugt gelassen hat 
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sind es in der That ihrer drei? Sollte die Dichotomie nicht das 
Richtigere seyn? Bekanntlich weicht Lucas, was die Reihenfolge 
betrifft, von dem Matthäustexte ab. Seine Ordnung ist lehrreich, 
wie irrig sie auch ist. ^') Wir nennen sie lehrhaft, weil sie den 
Unterschied zwischen einer zwiefachen Art des Versuchens so 
stark und so grell raarkirt. Kehren wir, nachdem wir diesen 
Unterschied bemerkt, zu dem Matthäusberichte zurück. „E? olh^ 
et Toö öeoS" so lesen wir V. 3; wiederum „e? oJöc sT xoS deoo^ 
so heisst es auch V. 6. Wir sehen uns dadurch zu der Folge- 
rung gedrängt, dass eine und dieselbe SoUicitation nur anders 
nüancirt in beiden Fällen zum Ausdruck gelangt, und dass die- 
ser Eine, zweimal genommene Anlauf dem dritten, wesentlich 
davon differenten, gegenübersteht:* xaüxa iravxa oot Swaco Iäv 
Txpocxuv^oiQc [Aot. Also einen zwiefachen Tretpaojxoc nehmen 
wir an. Das Verhältniss zwischen beiden ist klar. JDort lockt 
Satan den Herrn auf Grund einer Voraussetzung, dagegen 
hier in Hinsicht auf das Ziel. Dort stellt er ihm die Würde 
des Sohnes vor Augen, hier entrückt, verdeckt er sie ihm und 
stachelt ihn zu deren Verleugnung an ®*)- Beides betrachten wir 



*') Seltsam hat sich Luther darüber erklärt. „Die Ordnung dieser 
Anfechtungen kann man nicht gewiss wissen, denn die Evangelisten stim- 
men nicht überein. Aber wenn man davon predigen wollte, wäre die 
Ordnung Lucä am besten. Denn es lässt sich fein hersagen und erzählen, 
dass der Teufel zuerst anfechte mit Mangel und Unglück. Wo das nichts 
schafft, darnach mit Glück und Ehre. Zuletzt, wo solches alles nicht 
hilft, dass er ganz und gar darein falle und schlage mit Irrthum, Lüge 
und geistlichen Tücken." Richtiger urtheilt Bengel: „Lucas gradationem 
observat in locis, desertum, montem, templum; Matthaeus temporis ordine 
describit assultus'*. 

^) Wir gestatten uns schon hier eine Bemerkung, die sich allerdings 
erst später bewähren wird. Die ganze Versuchung des Herrn bewegt sich 
um den Begriff der Selbstverleugnung. Es giebt eine Selbstverleug- 
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nach einander. Das d ist schwer zu übersetzen, aber leicht 
zu verstehen. Nicht die Sache stellt es in Frage, wohl aber 
die Gewissheit um dieselbe auf Seiten des Angeredeten selbst. 
„Glaubst du zu seyn was du bist, so gieb diesem Glauben den 
Ausdruck, den ich dir nenne. ^ Und was müsste der Herr thun, 
falls das ßewusstseyn um seine Würde in seinem Herzen lebendig 
sey? Das Eine zur Stunde, das Andre in der „^^fi^pa ttjc dva- 
SeiSeo)? aÖTOü icpic t6v 'lapai^L" Was jetzt? Du hast Hunger; 
stille ihn; du hast dazu die Macht; ein Wort, und hier in der 
Wüste, die nur Steine giebt, hast du Brot in Fülle. ^^) Der 
Gottessohn erscheint als Mensch in dieser Welt und nicht ein- 
mal Brot ist für ihn da, er ist dem peinigenden Hunger ausge- 
setzt! Du willst und wirst auftreten vor dem Volke. Wel- 
che Geltung hast du zur Zeit? Man nennt dich des Zimmer- 
manns Sohn, man kennt deine Gefreundte und dein Vaterland. 
Stürze dich herab von der Tempelzinne, überwältige die Ge- 
müther durch Thaten voller Glanz, umgieb dich mit einem Kreise 
von Verehrern, dass alles Volk in Haupt und Gliedern dir das 
Hosianna entgegenruft, dass man den Mann aus Nazareth ver- 
gisst, wie man den Hirtenknaben über Davids Grossthaten ver- 
gessen hat. Das sey das Tuplirov, dass sich der Gottessohn eine 
angemessene Existenz auf der Erde verschaffe; die er habe. 



nung, zu welcher auch der Menschgewordene Gottessohn verbunden war, 
und der Apostel hat sie an ihm gerühmt. Satan lockt ihn, er soll sie 
schuldig bleiben. Was er ihm positiv zumuthet, das ist die Selbst- 
verleugnung, die Paulus 2 Tim. 2, 13 eine ihm unmögliche nennt, „morbi 
[x^vei, dpVT^caodai yotp &c;cut6v ob S^vaxat.* 

8*) Rathsam ist die Vgl. von Mtth. 15, 32. „Mich jammert des Volks, 
denn schon drei Tage haben sie bei mir ausgeharrt und haben Nichts 
zu essen : sie dürften auf dem Wege verschmachten". „Woher nehmen wff 
Brot hier in der Wüste?'* Und er selbst hatte vierzig Tage Nichts 
genossen und war in der Wüstel 
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die sey ein aloyp6v fär ihn und kleide ihn schlecht! Ganz an- 
ders geartet ist die zweite Satanische SoUicitation. Von dem ei 
ist keine Rede mehr, sondern das ^iel des Messias wird her- 
vorgekehrt. Satan weist den Herrn auf die Reiche dieser Welt 
und auf die 8oSa, welche diese ßaotXetac umfliesst. Auch uns 
stellt die Geschichte wie auf ßergeshöhe, auch wir können über- 
sehen, was Satan dem Messias zeigt. Blenden mag diese 86£a 
das Auge allerdings, zumal wenn ihm dieselbe Iv §11:^ 6cp&aX- 
[AOü, Iv dxo[x(p, gewiesen wird. Vor der Reflexion erbleicht in- 
dessen aller Glanz und der berückende Nimbus entflieht. Denn 
wie ist es um diese Ifoüata bestellt? Wir wissen, wie der Herr 
später die ap/oviec tcov 48v«>v, wir wissen,, wie der Apostel die 
oocpta derselben beurtheilt hat (Mtth. 20, 25; 1 Cor. 2, 6). Eine 
Krone dieser Art hat doch keine verlockende Macht. Den 
konnte sie mindestens nicht reizen, an welchen hier das An- 
gebot gerichtet wird. Eine Zwingsherrschaft: •— und der Herr 
ist sich (»^Xt^p^j^ icveüfiaxoc d^toü'' Luc. 4, 1) dessen bewusst, 
dass er die Herzen der Menschen gewinnen, dass er sie zu ei- 
nem freien fröhlichen Gehorsam bestimmen kann. Eine Herrschaft 
durch Künste fleischlicher Weisheit, der oo^fa toü xiafioo, tSv 
^pafifiaT^cov, Tu)V oüCtjttjtcov toü aicovoc toütoü (1 Cor. 1, 20) : — 
und der Herr weiss, dass nur Lauterkeit und Wahrheit eine 
Herrschaft begründen (Joh. J8, 37; 2 Cor. 1, 12), welche die 
Verheissung der Dauer empfangen hat und die Bürgschaft der- 
selben in sich trägt. Und doch wird er in sofern versucht? Ja 
er wird versucht. Das ist das Netz: der Versucher concentrirt 
sein Auge auf das Ziel, in diesen Bann schliesst er dasselbe 
ein. „Zum Könige bist du berufen, du bist der Erbe des „fünften" 
Reichs. Tritt deine Herrschaft an, sofort und unmittelbar. An- 
statt mühevoll zu erwerben, dort liegt ja Krone und Scepter, 
nimm Beides in Empfang." Eine Bedingung verschweigt der 



Digitized by VjOOQIC 



78 

Versucher freilich oicht; und er muss auf derselben besteben. 
Ich bin der Besitzer, und wie der Augenschein, wie die Ge- 
schichte es lehrt, sagt er es mit Recht ; empfange von mir, aber 
bete mich an! Annehmen und Anbeten ist Eins. Wer jenes 
thut, der kann dieses nicht versagen. Hat die Hand dahin- 
genommen, so folgt die Kniebeugung von selbst, ja wesentlich 
ist sie bereits erfolgt. Und Jesu Auge durchbricht den Bann, 
üeber dem Ziele vergisst er seine Würde nicht. ECüCic el tou 
&eou, so hatte Satan gesagt: es ist die Spitze dieses Worts, die 
der Herr dem Versucher entgegenhält. Der Sohn verleugnet den 
Vater nicht, ja sich selbst vermag er nicht zu leugnen, — und 
der Zauber ist gelöst ^^) 

Man hat das Schlusswort bei dem Lucas „6 StaßoXoc dirsatiQ 
dtz aÖTOü axpt xatpoö'^ gemeiniglich dahin erklärt, in der Pas- 
sion des Herrn sey Satan zu ihm zurückgekehrt. Unbegründet 
ist diese Deutung nicht, sie hat an dem i^x^itii Joh. 14, 30 
einen mächtigen Halt. Allein sie reicht nicht ganz aus und es 
bedarf genauerer Bestimmungen. Irgendwie ist die Bemerkung 
von Bengel im Recht „specimen totins Status exinanitionis Christi 
omniumque tentationum epitome^. Namentlich einer unter diesen 
Anläufen, wie gar oft trat er an Jesum während seines thätigen 
Lebens heran! „Oavlpcooov oeaüiiv T(p x6ofi.(p, fva dea>prjoa>atv 
oC |ia&Y)tat oou ibi Ipya aou S icoteic" das muthen ihm seine 



^) Zur Vorbereitung einer späteren Betrachtung, zugleich aber auch 
zur Rechtfertigung der von uns vertretenen Dichotomie der Anläufe Satans 
sey hier nur diess gesagt: Einerseits concentrirt der Versucher den Blick 
Jesu auf seine Würde und er entrückt ihm sein Ziel; andererseits concen- 
trirt er denselben auf das Ziel und er sieht von seiner Würde ab. Dass 
der Herr Beides mit Einem Blicke erfasst: darin ruht sein Sieg. Der 
ersten Sollicitation hält er sein Ziel, der zweiten seine Würde entgegen: 
und als Sieger bleibt er auf dem Kampfplatz zurück. 



Digitized by VjOOQIC 



79 

UDgläabigen Brüder zu. „Ein Zeichen vom Himmel wünschen 
wir von dir zu sehen ^, „lass Manna von daher regnen, wie 
Moses gethan^, so fordert es die irov7)pi ^eveoc. Und nicht erst 
aus dem Spöttermunde unter dem Kreuz ist ein „d u(öc el toü 
deoü^, dem Satanischen gleichgeartet gekommen. Nur mit dem 
Ausdruck hat ßengel es versehen. Er schreibt: Christus ubi- 
que tentatus est, omnibus locis, ubi postea erat munere functu- 
rus. Nein, so verhält es sich nicht. Mit dem Vorgang in der 
.Wüste war die Versuchung des Herrn zu Ende. „2üvxeXeoac 
TTotvia ireipaofxov " so schreibt der dritte Evangelist ; das oovxe- 
X^oac wie das iravia bürgen beide dafür, dass der „ireipaop-oc" 
für Jesum dahinten lag. Allerdings das axpi xatpoü stellt die 
Wiederkehr Satans in Aussicht. Und sie ist ja erfolgt. Nur 
der „Treipa'Ccov" kam nicht zurück. Mit der Tendenz, zu ver- 
suchen, trat er nicht wieder hervor. Er weiss, es wäre um- 
sonst; umsonst auch unter der günstigsten Gonstellation; selbst 
dann umsonst, wenn Jesus nicht hat wo er sein Haupt zur Ruhe 
legen kann, wenn er keine Herberge empfängt und wenn der 
Feigenbaum dem Hungernden die Frucht versagt; selbst dann 
umsonst, wenn der Jüngerkreis sich verengt und die Treue der 
Zwölf in Frage kommt; umsonst in allem und in jedem Fall. 
„'E^ttTtaS^ hat der Herr die Versuchung erfahren; „versucht" 
wird er hinfort nicht mehr. Des Bösen feurige Pfeile haben 
sich an ihm erschöpft, ihre zündende Macht ist verbraucht. Wir 
haben uns schon darüber erklärt, dass wir diese Tage in der 
Wüste nur in einem eingeschränkten Sinne als die Periode eines 
Kampfes betrachten. Der eigentliche Kampf hebt erst an zu 
seiner Zeit. Hier in der Versuchung hat Qhristus gelernt, in 
welcher Art er denselben führen soll; und in die gewiesenen 
Schranken tritt er ein. Er ringt in diesen Schranken mit dem 
dvxixetp.evoc und mit den zahlreichen Organen, deren derselbe 
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sich bedient. Das a^pt xatpoul verstreicht. Der Feind erscheint 
wieder auf dem Plan. Der Messias hatte die weltförmige iSooota 
aus seinen Händen verschmäht Da soll er erfahren, was diese 
i^oDQia vermag, wenn sie sich wider ihn kehrt. Jesus soll 
es spüren, was die oocpia täv YpajijiaT^cov, was die Macht des 
Herodes und Pilatus leisten kann, dass die dviiXo^ia der gifti- 
gen Zungen verwundet, dass die Geissei des Landpflegers wehe 
thut. Und er hat es gespürt; aber versucht hat es ihn nicht. 
Die Versuchung hat er ein für alle Mal abgewehrt und über- 
wunden. 
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2. Die Abwehr. 

Es ist eine genaue Harmonie, in welcher die Abwehr des 
Herrn gegenüber dem Angriff erfolgt. Gemessen und entschie- 
den, doch aber ruhig überzeugend in dem Einen, dagegen im 
Affekt des Unwillens und mit dem Effekt sofortiger Scheidung 
in dem andren Fall. Hatten doch die ersten SoUicitationen den 
Anschein einer Berechtigung, während die letzte dem Sohne 
nackt und unverhüllt das Unmögliche zugemuthet hat. Dort 
verstellt sich der Satan, wenn freilich nicht zum a^-^eXoc (pcoioc; 
hier tritt er offen als der Feind hervor, der die Prärogative des 
lebendigen Gottes, die Proskynese, in Anspruch nimmt. Man 
hat es betont, dass der Herr dem Versucher mit Worten der 
Schrift begegnet sey, mit Worten, welche der lex iterata, dem 
Gesetz, bei dem es bleiben soll, entnommen sind. Nur darf 
man nicht wähnen, dass der Herr auf Gesetzes titel recurrirt, 
in denen er die Norm und die Regel seines Wandels sieht ^^). 
Lediglich als Darstellungsmittel hat er dieselben verwendet. 
Satan hatte mehr mit den versuchenden Worten gemeint, als was 
unmittelbar in den schwarzen Buchstaben steht : auch Jesu Ent- 
gegnung ist umfassender zu verstehen, als wie die Grammatik 



8^) Treffend, ja schlagend sind die Gesetzesworte allerdings, die der 
Herr dem Versucher entgegenhält. Wie herrlich lautet das erste in dem 
Munde Dessen, der später lehrt: das Leben ist mehr als die Speise. Wie 
passend heisst er in dem Augenblick, da er selbst die Versuchung erleidet, 
an den Warnungsruf gedenken, Gott deinen Herrn sollst du nicht ver- 
suchen. Und was andres hätte sich auf die letzte Zumuthung gebührt, 
als die Berufung auf die Summa des Gesetzes, wie sie an der Spitze des 
Dekaloges verzeichnet steht! 
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die primi haustus schöpfen lehrt. Und was hat der Herr zum 
Ausdruck gebracht? Die allgemeine Antwort ist nicht zweifel- 
haft. Zum Ersten hält der Versucher dem Messias seine Würde 
vor; er soUicitirt ihn, sein Leben dieser Würde entsprechend 
zu gestalten und zu erscheinen als Der, der er sey. Was thut 
der Herr? Er erwehrt sich des Anlaufs, indem er demselben 
seine Bestimmung entgegenhält. Nicht dazu sey er gekommen 
in die Welt, sich selbst zu leben als der Gottessohn, sondern 
mit Aufträgen sey er betraut, die er von Seiten seines Senders 
empfangen habe. „05 t6 ijiöv OiXyjiia, dXXÄ xö OeXTjjia toü ttsjx- 
t}>avt6c jAs". „05 8iaxov>]8r^vai, dXXä Siaxovfjoai^. „05 t6 Ip-aoioG 
oüfxcpipov, äXXä To Ttov iroXXcuv, Tva otofttootv'*. Zum Andren 
hält Satan dem Herrn seine messianische Bestimmung vor. Zum 
Könige sey der Messias berufen und seiner ßaoiXeta werde kein 
Ende seyn. Ninun sie unmittelbar aus meinen Händen dahin! 
Und der Versuchte erwehrt sich des AngriiFs, indem er auf seine 
Würde weist. Er kann sich nicht leugnen; was der Feind sei- 
nes Vaters ihm reicht, das muss der Sohn mit dem Affekt des 
Absehens verschmähen. Der Vater selbst muss ihm die Krone 
verleihen, und sie ist ihm auch gewiss, wenn er vollendet, wozu 
er gesendet worden war, Job. 13, 3; 17, 4. 5. 

Kraft dieser Versuchungen wurden dem Herrn die Augen 
über die Richtungen aufgethan, welche sein Fuss in dieser Welt 
zu nehmen hat. Jetzt weiss er, welche Gestaltung sein Leben 
auf dieser Erde gewinnen, jetzt weiss er, in welcher Art er 
dasselbe führen ^^) soll. Fassen wir Beides nach einander in's 
Auge. Es ist eine sehr bestimmte Gestaltung, die der Herr 



^^ Mit dem Ausdruck der Lebensführung ist dasselbe gewollt, was 
der Apostel 2 Tim. 3, 10 unter jener 017(071^ gemeint hat, von welcher 
sein Delegat ein Zeuge gewesen sey. Man darf, man wird diesen herr- 
lichen Begriff nicht verflachen, wenn man auf den 11. V. vorwärts schaut. 
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seinem irdischen Leben gegeben hat. In der Wüste nimmt er 
die Direktive in Empfang. Entgegen der Satanischen SoUicita- 
tion gestaltet er seine Existenz durchaus aus dem Gesichtspunkt 
seiner Bestimmung ; nie hat er in diesem Betracht seine Würde 
und den Anspruch derselben zur Geltung gebracht, — selbst 
nicht, wo es nahe, wo das augenscheinliche Recht zu Tage lag; 
„wir wollen nicht ärgern", wir wollen verzichten, Mtth. 17, 27. 
Selbstverleugnung ist keineswegs allein des sündigen Menschen 
Verpflichtung: in Einem Sinne und in Einem Bezüge galt sie 
auch dem Herrn. Und er hat derselben genügt. Tiefsinniges, 
herrliches Wort, da der Apostel (Rom. 15, 3) von ihm rühmt: 
6 XP'^*^^^ ^^X ^a^^<p ^peoev. Was Satan dem Herrn in Vor- 
schlag gebracht, weil es sich so für den Gottessohn gebühre: 
zu einem Erlös erleben passte ein Rahmen dieser Art gar 
schlecht! Sondern das war das irplicov, dass der Heiland der 
xoTci&vTsc xal irscpopxiojievoi als irpaoc xal xaTtstvi? erfunden 
ward; diess musste die Gestalt, die fi.op(pi^ seines Lebens seyn. 
Opaoc xal xaTtsivod Das strikte Gegentheil von dem, was der 
Versucher ihm gerathen hatl Einerseits upao^ Entsagen 
muss er den Gütern dieser Welt. Verzichten muss er auf deren 
Genuss. Nicht das Brot der Erde, sondern deren Disteln und 
Dornen sind sein Theil. Ein armes Leben ist die Consequenz 
wie die Voraussetzung zu seinem Beruf ^^). 'Eizx^yeoa&v 6 icXoö- 
otoc, so lehrt der Apostel; und von seiner Bestimmung schreibt 
er diese Nothwendigkeit her, „fva ufjieTc t^ ixetvoo icxcoxefof icXoü- 
rj^oTQxe". ö^) Andererseits xaTceivoc Entsagen muss er dem 

^^ Es ist biblisch ganz correkt, wenn Tersteegen gesungen hat: „dei- 
nem armen Jesusleben will ich gänzlich mich ergeben"; oder wenn es in 
einem schönen Liede von Samuel Grosser heisst: „dein so armes Kummer- 
leben soll mein Reichthum allzeit seyn*". 

^) Diejenigen wird unsre Auffassung des Ttpäo; nicht befremden, wel- 
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weltlichen Glanz, verzichten auf die Ehre, die Ton Menschen 
kommt. Nochmals erinnern wir an das Apostelwort (Rom. 15, 3): 
6 Xpioxic oöx 6aüt<p -^peoev, dXXä xadcbc Y^^paTttaf ol Jvet- 
Stojiol TÄv äveiStCovTCDV 08 lirlireoov in Ijjie. Wie sollte der 
Herr mit so scharfen Worten die xevoSofia haben rügen können, 
ohne selbst von jedem Schatten derselben rein zu seyn! Wie 
könnet ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet, so durfte 
er fragen, weil er von sich selbst betheuern kann: meine Ehre 
suche ich nicht (Joh. 8, 50), Ehre von den Menschen nehme 
ich nicht (Joh. 5, 41). Ein Fall ist es vornemlich, in welchem 
diese xairetvcuatc mit einer Klarheit ohne Gleichen zu Tage tritt. 
Wir haben Grund, die übermenschliche Weisheit zu bewundern, 
mit welcher der Herr in dieser Hinsicht eine zarte Grenze inne 
hält. Sein wunderthätiges Wirken ist gemeint. Er hat ja durch 
diese Zeichen den Glauben zu erwecken und den erwachten zu 
befestigen gesucht (vgl. Joh. 11, 42; 12, 37; 15, 24). Aber 
wo irgend seine eigene Ehre in Frage kam, da zieht er sich 
zurück, da legt er seinen Jüngern Schweigen auf, — xaTuetvoc 
e^fxi T^ xapStcf! (vgl. Mtth. 12, 16 ff.) Dieser Gestaltung seines 
Lebens entsprach nun die Art, wie er dasselbe geführt, seine 
d^coYi^. Was der Apostel von seiner i^coYiQ bemerkt, dass sie 
7ca&T^{j.aTa xal 8ia>7[xot zur Folge gehabt, das galt für den Herzog 
der Seinen zunächst. So hat der Herr sein Leben geführt, dass 
der tragische Ausgang unausbleiblich war. Nicht, dass er den- 
selben gesucht, nicht, dass er ihn mit Absicht herbeigeführt 
Im Gegentheil. Er entrückt sich den Gefahren, er wechselt den 
Ort, er thut, was eben thunlich ist. Vgl. Joh. 7, 6 — 9. Gleich- 
wohl, das Unvermeidliche geschieht. Verfolgen wir den Prozess. 
Der Versucher weist den Herrn auf seine Krone. Und Jesus 



che die durchschlagende Stelle Mtth. 21, 5 beachten. Anders als dem 
^^y entsprechend hat der Evangelist den Ausdruck nicht gemeint. 
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weiss es, dass er zum Herrscher berufen sey. „Ja ich bin 
König''; „ihr werdet des Menschen Sohn sitzen sehen zur Rech- 
ten der Kraft und kommen in den Wolken des Himmels". Aber 
nicht indem er sich leugnet als Sohn, sondern dadurch dass er 
sich als solchen bezeugt, soll er zum Herrscherthrone gelangen. 
Jenes war es, wohin ihn Satan rief; dieses ist es, worauf er 
vermittelst der erfahrenen Versuchung von oben her gewiesen 
wird. Und er schlägt die gewiesene Richtung ein. Das vierte 
Evangelium, diess viel umstrittene Kleinod, welches — Vielen 
ein Räthsel — vielmehr der Schlüssel zu zahlreichen Räthseln 
ist, verbreitet darüber Lehre und Licht. „Diess ist das Zeugniss 
des Johannes'': so hebt dasselbe an; und es schreitet zu einer 
„grösseren [xapxüpia" fort, zu dem Zeugniss, welches der Herr 
über sich selbst als über den Sohn des lebendigen Gottes abge- 
legt. Das ist der Faden, welcher sich sichtlich durch das Ganze 
zieht. Hierin ruhte der Grund, der wahre und einige Grund 
des erstehenden Gonflikts. Man hätte ihm Alles verziehen, nur 
diesen Anspruch verzieh man ihm nicht. Vgl. Joh. 5, 18; be- 
sonders Cap. 10, 33. Der Conflikt irrt ihn aber nicht; beharr- 
lich, ja mit steigendem Nachdruck setzt er seine jiapxüpta fort. 
Im Vollgefühle seiner Würde erhebt er sich über alle geistlichen 
und weltlichen Höhen, in dieser Igouaia stellt er sich ihnen dar. 
Dem Obersten der Pharisäer weist er den Platz zu seinen Füssen 
an, und dem Landpfleger entbietet er das Wort: wer aus der 
Wahrheit. ist, der höret meine Stimme. Ihm selbst ist es nicht 
dunkel, und unter den gegebenen geschichtlichen Verhältnissen 
kann es Niemandem zweifelhaft seyn, zu welchem Ausgang die- 
ser Conflikt gedeihen wird. Aber er ist gebunden im Geist. 
Sich selbst kann er nicht leugnen. Er bezeugt sich als den 
Sohn, obgleich, ja grade weil diess Zeugniss ihn dem Kreuz 
entgegenführt. Denn in seiner Taufe ist er zum Tode geweiht, 
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da hat er das Sei erkanut, and diesem 6et hat er sich um so 
williger gefügt, als er weiss, dass die Todesleiden die Pforte za 
einer 86£a sind , die alle Zusagen des Satan überragt. Gelernt 
also hat der Herr in der Versuchung und durch die Versuchung, 
wie er sein Leben gestalten und wie er dasselbe führen soll. 
Er weiss jetzt, wie er seinen Gang auf Erden einzurichten hat, 
und er umgürtet seine Lenden zum Lauf. 

Wir wünschen, die vorgetragene Auffassung durch eine Auto- 
rität zu rechtfertigen, welcher Niemand die Geltung bestreiten 
mag, und wir hoffen, es werde uns möglich seyn. Dass die tief- 
sinnige Darstellung des Apostels im Briefe an die Philipper in 
erster Reihe auf die Menschwerdung geht, so viel steht freilich 
fest. Aber dass sich dieselbe mindestens in zweiter Linie auch 
auf den Durchgang des Herrn durch das Leben bis zu der Cata- 
strophe hin beziehe, auch das liegt ohne Widersprechen zu Tage. 
Paulus hält der Gemeinde das Muster Jesu Christi vor; seine 
(pp6vi)oic sey die Regel für ihr eignes (ppoveiv. Was unmittelbar 
vor ihren Augen lag, die Art, wie der Heiland sein Leben ge- 
führt, das konnte sie kräftiger und wirksamer bestimmen, als 
ein blosser Rückschluss es vermag. Da ersteht nun aber die 
Frage, welches Material dem Apostel zu dieser Conception ge- 
diehen sey. Wir haben schon früher darüber Klage geführt, 
dass man Fragen dieser Art durch den Recurs auf die Geistes- 
wirkung abzuschneiden pflegt. Warum den Wunderbegriff zu 
Hülfe rufen, wo es seiner nicht bedarf, wo eine ausreichende Ver- 
mittlung vorhanden ist? Allerdings, auch an diesem Apostel wie 
an den andren allen hat sich die Zusage bewährt, to irvsüp.a 
6[xac oÖTj^T^oet eU Traaav ty]v dXT^ösiav xat iravxa öfxac SiSafsu 
Aber auch für ihn wie für die andren alle griff die Regel Platz, 
die der Herr geheiligt hat: Ix toü ijioö xh icveüfxa \-fi^exai xal 
äva-jf^eXsi 6jj.tv xal uirojj-VTjoei up.ac TrdvTa & elirov ujitv. Die Gei- 
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steswirkung, so wunderbar sie ist, ruht auf Voraussetzungen, 
die diese Wunderbarkeit des monströsen Charakters entkleiden, 
auf Voraussetzungen, die namentlich durch das „öirojiVT^oei" licht- 
voll gedeutet worden sind. Seltsame Vorstellung, dass ein Paulus 
Yon den Thatsachen im Leben seines Herrn abstrahirt, dass er 
kein Interesse für dieselben empfunden habe, oder gar, dass 
er nicht nach ihnen gefragt, nichts von denselben gewusst ! Kein 
Wunder alsdann, wenn man ihn irrig und unzutreffend versteht! 
Mit aller Plerophorie der üeberzeugung sprechen wir die Be- 
hauptung aus, dass die Versuchungsgeschichte der Philipperstelle 
zum Grunde liegt. Sämmtliche Ausdrücke der letzteren bis in 
die kleinsten Details empfangen von daher ihr Licht. Was der 
Apostel in diesem Abschnitt den Christen zu Philippi geboten 
hat, es ist das genaue Gegentheil von dem, wozu der Versucher 
den Herrn zu bestimmen sucht. Damit hob Satan an: bist du 
Gottes Sohn, so gieb dir das ^x^fia, welches dir gebührt; ge- 
stalte dein Leben, wie es sich ziemt, wie es ein irpsTcov für den 
Sohn und Gesandten Gottes ist Und das war die Abwehr des 
Herrn: er erklärt, dass er mit Aufträgen in fremdem Interesse 
in diese Welt gekommen sey. „Nicht um seinet, sondern um 
Andrer willen"! Daraufhin sey nun Jeder gefragt, woher wohl 
der Apostel den Gehalt und das Motiv seiner Ermahnung an 
die Gemeinde entnommen hat. „Mi) tä lauxcov Sxaoioc oxo- 

ICOüVTSC dXXÄ TÄ ItipCUV IxaOTOC TOüTO -^ ^ P ^pOVsfo&CD 4v ÜJAIV 

8 xal^^) Iv XpioT(p I7300Ü." Keine Harmonie kann evidenter 
seyn, als die zwischen dieser Ermahnung und zwischen dem 



^1) Das %ai in dem 8 xal Iv XptoTtj> hat ein Recht auf Beachtung 
und Betonung. Die Gleichartigkeit zwischen Vorbild und Nachbild, was 
das o/Tjfxoc und die cppdvrjoi; betrifft, ist mit demselben gewollt. Es ist 
dasselbe %ai wie 1 Petr. 3, 18 Ju xal Xptot^« lira^cv«, und wie Hebr. 
2, 13 „i^oi xal Ta Tzathia.*^ 
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Vorbild, welches der versuchte Gottessohn gelassen hat Ein 
dpTuaYfxiv r^^eXobai xh elvat foa ftetp**) würde vorliegen, hätte er 
Steine zu Brot gemacht und gewaltthätig eine Anerkennung in 
der Welt erstrebt. Er weist diese Zumuthung zurück, taireivco- 
oac laoTÖv, ein Vorbild der Taic8ivocppoo6v>], eine Warnung vor der 
xevoSoSta (V. 3) ; er giebt sich die Lebensstellung eines SoöXoc, 
eines Siaxovoc, denn nicht um seinetwillen ist er hier, sondern 
Andren zu Nutz. Wir stellen nochmals die Frage, woher hat 
der Apostel das Material zu seiner Ansprache an die Philipper 
entlehnt? Allerdings kann man sagen, diesen Eindruck' habe 
er überhaupt von dem Leben des Herrn gewonnen. Allein 
Jedermann rechnet lieber mit bestimmten Erklärungen, als mit 
blossen Eindrücken allgemeiner Art. Gut, so dürfte man femer 
entgegnen, der Herr hat sich ja oft, mindestens wiederholt, 
in einem solchen Tone erklärt, Matth. 11, 29; Gap. 20, 28, 
und auch wohl noch anderwärts. Aber sollte es nicht höchst 
wahrscheinlich seyn, dass Paulus den Moment vor allem fixirt, 
da der Herr diesen Grundsatz seiner Lebensgestaltung gefasst 
und mit einem Nachdruck ohne Gleichen ausgesprochen hat? 
Wir bleiben dabei, kein andrer, als der versuchte Gottes- 
sohn hat hier vor seinen bewundernden Augen geschwebt. Wir 
schreiten fort. Satan trägt dem Herrn eine Krone an, fialls 
er anbetend vor ihm niederfällt. Der Sohn bleibt sich treu, 
er bleibt seinem Vater in unverbrüchlichem Gehorsam treu; selbst 
wenn es sich zeigt, dass der Kreuzestod die Folge dieser Treue 
ist; er bleibt om^xocc i^^^XP^ otaüpoü^ iciotöc a/pt Oavatoo. In 
überschwänglichen Worten rühmt der Apostel vor den Philippern 
die Herrlichkeit der Krone, welche der Herr um seines Gehor- 



^^ Man halte das (foa clvai detj) an die Satanische Sollicitation c{ ul^c 
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horsams willen aus des Vaters Hand empfangen hat. Aller- 
dings er constatirt eine Thatsache und er entschleiert deren 
Grund. Unausbleiblich aber musste sein Auge dabei auf dem 
Momente beruhen, in welchem der Herr ein für alle Mal eine 
Krone von sich weist, die er nicht zur Ehre seines Vaters ^^) 
tragen kann. Wir stellen anheim, ob das Wort des Apostels 
unsere Ansicht ,uber die Versuchung Jesu gerechtfertigt hat. 



^^ Man wird es uns einräumen, dass das sichtlich betonte Schlnss- 
wort Phil. 2, 11 „tk 8<J5av deou iraTpdc" in einem helleren Lichte strahlt, 
wenn man dasselbe an den Ausgang der Versuchung Jesu hält, „du sollst 
den Herrn deinen Gott anbeten und ihm allein dienen*" ; zumal, wenn man 
die Erklärung Joh. 8, 49 hinzunimmt: iyo) Saifjidvtov ohx üjyi, dXXd Tt(iiu> 
Tov izaii^a fjiou. 
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3. Der Sieg. 

Nur in einem eingeschränkten Verstände haben wir den 
Vorgang in der Wüste als einen siegreichen K^^pf zu betrach- 
ten vermocht. Denn der eigentliche Kampf stand erst bevor und 
der Sieg gehörte der Zukunft an. In irgend einem Sinne kann 
inzwischen schon jetzt von einem wirklichen Siege die Rede 
seyn. A^itjoiv aöiiv 6 SidpoXo;** y^iizioxri diz aöxoü": er weicht 
und muss weichen; auf seiner Seite befindet sich die Nieder- 
lage, und der Herr behauptet das Feld. Der Sieg ist diess 
freilich nicht, welcher die Welt erlöst und errettet hat: und 
doch ist es ein Sieg, der für die Erlösten eine selbständige 
Bedeutung hat und seine Kraft an ihnen offenbart. „Euer Wider- 
sacher, der Teufel, geht unter euch umher und trachtet nach 
Raub; darum seyd nüchtern und wachet, dvxtoTTjTs aötcp ots- 
peot** (1 Petr. 5, 8). „Wir haben unsren Kampf icpic xä irveo- 
{AaiixÄ TT^? 7rov7)pfac h xotc iiroopaviotc; darum waffnet euch, 
fva SüVTjÖTJxe dvTioxTjVai ^v x-^ TjjxipcjL rj irovYjp^ xal cwravxa xaxep- 
^aodfjievot oxr^vat^ (Ephes. 6, 13). Worin ruht die Macht des 
Widerstandes, zu welchem diese Apostelstimme uns ruft? Sie 
ruht in dem Gedanken an den Herrn, der dem Versucher wider- 
standen, der ihm das UiraYs entboten hat. Es ist ein viel um- 
strittener Ausspruch, welchen der Apostel Hebr. 2, 18 gethan 
hat, „Iv (p TcsTtovösv Xpiaxöc ireipao&sk Süvaxai xotc ireipaCojiS- 
voic ßoTjö^oai**. Wir fürchten, dass man den Schwerpunkt nicht 
auf die richtige Stelle fallen lässt. Wenn man der späteren 
Mahnung „d^opaxe e?c xöv x9]c Trioxso)? ^PX^T^^ xal xsXsicoxtjv 
i7]30üv, dvaXo-Yioaoöe aöx^v Tva jiy) xdfjiTjxs xaic ^oyau u[jlu)V 
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lxXu6{ievot^, wenn man sodann der angeschlossenen Klage über 
das „IxX^XtjoOs'' auf Seiten der Leser Rechnung trägt: so 
erscheint die Thatsache, dass der Herr selbst die Versuchung 
erduldet und dass er sie siegreich abgewiesen hat, als die Fund- 
grube, als die Quelle, aus welcher die erlöste aber viel versuchte 
Gemeinde die Kraft zum Widerstände schöpfen kann. Hier ist 
die ßoi^öeia euxaipoc für die iceipaCofjLsvoi bereit. Die Geschichte 
der Versuchung des Herrn ist „sk 8i8aoxaXiav** „icpic voo&cototv 
f|jj.<ov" verzeichnet worden. Göttliche Weisheit, göttliche Kraft 
geht von derselben aus. Sie lehrt, sie schafft, dass wir Alles 
wohl ausrichten und das Feld behalten. Die sind wahrhaft ge- 
borgen, die sie in treuem Gedächtniss behalten. Schleiermacher 
hat unsre Erzählung bekanntlich als eine Parabel aufgefasst. in 
diesem Gewände habe der Herr „ein Compendium messianischer 
Weisheit** dargereicht und „drei Hauptmaximen derselben** zum 
Ausdruck gebracht.^*) Schleiermacher hat geirrt; aber der Aus- 



^) Vgl. „ über die Schriften des Lucas " S. 54 f. Beifall hat diese 
Fassung sich nicht zu erwerben vermocht. Unter den Neueren ist Bleek 
der Einzige, welcher sie schüchtern zu vertreten wagt. Eine Parabel dieser 
Art wäre nicht nur ohne Analogie, sondern auch unmöglich in sich selbst. 
Diejenigen Schwierigkeiten, welche Schleiermacher durch seine Hypothese 
zu beseitigen hoflffc, bleiben übrigens selbst von seinem Standpunkte unver- 
ändert bestehen. Nur eine einzige würde wirklich gehoben seyn. Man hat 
nemlich gefragt, durch welche Vermittlung die Versuchung des Herrn zur 
Cognition der Evangelisten gekommen sey. Die Antwort von Hofmann 
(Gomm. z. Luc. S. 100), Jesus selbst habe den Jüngern davon Mittheilung 
gemacht, weisen wir aus guten Gründen ab. Bei der Ansicht von Schleier- 
macher löst die Frage sich von selbst. Der Gewinn dünkt uns aber nicht 
gross; er wiegt den Verlust, den wir erleiden würden, nicht auf. Wir 
bestreiten Fragen dieser Art überhaupt das Recht. Will man gar keinen 
Unterschied zwischen heiligen und profanen Schriften gelten lassen, so 
dass man dort grade so wie hier nsu^h den „Quellen^ forscht: dann stelle 
man sich doch lieber von vorn ab auf den Standpunkt von Strauss. 
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gangspunkt, von \y^elchem er sich bestimmen liess, war nicht 
ohne Berechtigung. Er hat geirrt, indem er die Anwendung 
zur Auslegung erhob; das aber haben wir anzuerkennen, dass 
er dem Gefühl um den praktischen Werth der Erzählung die 
schuldige Rechnung trägt. ^^) Dieser Werth ist unaussprechlich 
gross. Wir besitzen daran einen Schatz, aus dem wir Weisheit 
und Stärke, Gnade um Gnade empfangen. Aus diesem Grunde 
und in diesem Sinne haben wir gesagt, dass Christus schon 
hier in der Wüste einen realen Sieg errungen hat. Denn Alle, 
denen er der Herr ist, icavisc of uTtaxoüovxec aoxc^ (Hebr. 5, 9), 
nehmen «inen Segen von diesem Vorgang hinweg, welcher spe- 
cifisch in demselben begründet ist. 

Sonderlich Einer hat diesen Schatz gehoben und flüssig 
für sich gemacht; er ist insofern im strengsten und eigentlich- 
sten Sinne ein [AifA>3XT^c Dessen geworden, der in der Wüste die 
Versuchung bestanden hat; und diese \i.i[t.ri(3i<; in dem ganzen 
Umfange der gelassenen Fussspuren hat er während seines ge- 
sammten Laufs [a^xP^ ^avaxoü in einer Copie von überraschender 
Treue dargestellt Keinen andren haben wir im AugQ als den 
Apostel Paulus. Wir zweifeln nicht daran, dass man die nach- 
stehende Ausführung mit Interesse verfolgen wird. Allein unsre 
Absicht bei dieser Darstellung hat ein höheres Ziel. Die Motive, 
und mehr als bloss diese, die Fülle heiliger Lebenskraft wün- 
schen wir dadurch zu deuten, die der Apostel sichtlich und 
handgreiflich von der Thatsache der Versuchung seines Herrn 
dahingenommen hat. Sehen mr zu! Einen zwiefachen Angriff 
haben wir bei Jesu zu sondern gehabt. Verfolgen wir das Nach- 



^5) Darum sind wir freilich weit davon entfernt, diejenigen Anwen- 
dungen fär die richtigen zu halten, in welchen Schleiermacher die Intention 
des Herrn zu entdecken glaubt 
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bild in dem Apostellauf. Nach Seiten der ersten SoUicitation 
achten wir auf 1 Cor. 9. Bist du Gottes Sohn, so wendet sich 
Satan zu dem Herrn, dann geniesse, dann stürze dich von die- 
ser Zinne herab; das würde für dich das irpeitov seyn. Und 
wie spricht Paulus sich aus? „.Bin ich nicht Apostel? Bin ich 
nicht frei? Habe ich nicht Macht, zu essen und zu trinken, ein 
behagliches Daseyn zu führen, der Mühen des äusseren Lebens 
ledig zu seyn?"^^) Bin ich also Apostel (und euer Apostel 
bin ich fürwahr, vgl. V. 2): warum soll ich nicht thun, und 
insonderheit bei euch thun, was einem Apostel, was eurem 
Apostel, das Wohlanständige, das xocfxiov xal Tipeirov ist? Na- 
mentlich den Corinthischen Christen gegenüber hat Paulus wie- 
derholt — wir wollen nicht sagen im Tone des ünmuths, wir 
sagen auch nicht im Sinne der Klage, wir wollen überhaupt 
nicht zwischen den Zeilen lesen, sondern einfach die Thatsache 
constatiren — genug er hat gegenüber der Gemeinde seine 
schmerzlichen und zahlreichen Entbehrungen bezeugt. Vgl. 1 Cor. 
4, 11: „Bis auf diese Stunde leiden wir Hunger und Durst, sind 
nackt, werden misshandelt, haben keine gewisse Stätte, müssen 
mühselige Handarbeit thun.'^ Und zu den Entbehrungen dieser 
Art trat der Mangel aller Anerkennung hinzu. Vgl. V. 13: „Wir 
sind ein Fluch der Welt, ein Fegopfer aller Leute; wir sind als 
die ea^^aioi dargestellt, «1)C ^Tri&avaTtoi, &<; irpoßaia o^a^^c? &^a- 



^) Die genaue Harmonie zwischen diesen Worten und zwischen der 
SoUicitation, die der Herr in der Wüste erfährt, ist evident. Bis auf den 
Buchstaben entspricht dem Satanischen e{ ul6; eT tou Oeou das apostolische 
„ob% €{p.l dTtcJoToXoc **. Um die Congruenz vollständig zu übersehen, be- 
rücksichtige man die Thatsache, dass, gleichwie sich Satan bei seinen 
versuchenden Worten auf Schriftsteilen steift, so auch der Apostel V. 8 u. 
V. 14 für die Möglichkeit, die er statuirt, auf heilige Autoritäten rückwärts 
weist. 
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Tpov ^ifevT^ftYjiiev xcp x6c;jL(p, xal d-jf^IXotc xal dv9pa»itoic* Yjjieic 
jicopot, doftevstc, axijioi." Und doch bin ich ein Apostel und 
als solcher bin ich frei, ich hätte die Macht, ich hätte das Recht 
zu einer entsprechenden Existenz ! Hören wir nun hier Reflexio- 
nen, die in der eignen Seele eines Paulus entstanden sind? Hat 
sie der Undank der Gemeinde in ihm erweckt und genährt? Wir 
sind überzeugt, er leitet sie von einem andren Ursprung her. 
Er kennt die arge Macht, welche einst in der Wüste Bilder die- 
ser Art vor dem Auge des Herrn gestaltet hat. „Oöx d^vooüjiev 
xä voT^jiaxa aöxoü'^ 2 Cor. 2, 11. Er zerreisst das Netz dieser 
jiTjX<*^«^ ^r weist die versuchenden Gedanken in der Weise zu- 
rück, die er gelernt hat von seinem Herrn. „Ich bin ein Apostel, 
ich bin frei.'' Wie? bin ich denn wirklich frei? Nein, ich bin 
es nicht, sondern „IXetJOepo^ Av ix Tcdvxcuv Tiaatv ijiaüxiv iSou- 
Xcooa'' 1 Cor. 9, 19. „Ich habe die i£oi>ota zu essen und zu 
trinken.'' Habe ich sie in der That? Und wenn sie mir zusteht: 
l^(s) oö xi/pr^fjiat x^ IJooota xaüXiQ, oö xsyp>]fjLai oöSevl roux(ov 
(V. 12. 15);^') das xp^^a'^^at würde ein katachrestisches seyn, 
denn dem Evangelio erwüchse daraus ein Verlust (V. 12. 18). 
Paulus weiss es, nicht um seinetwillen ist er gesetzt in das 
Amt; nicht Behaglichkeit ist sein beschiedenes Theil; wollte er 
glänzen vor der Welt und Menschen Wohlgefallen, er würde 
nicht ein Diener Jesu Christi seyn. Sein Amt ist eine Diako- 
nie, seine Stellung die des SoöXoc, seine Aufgabe das xepSa^veiv 
xal awCetv (V. 19. 22). Und so entsagt und verzichtet er, wie 
sein Herr es gethan; u7ra>TriaC«)v xal 8oüXaif(ü7a)v zb aco^ia, oöx 
dÖT^Xcuc Tpexet xiv irpoxeijievov aöxcp d^Äva. — Mit einer zweiten 



^0 Diess o6% i/pTjaafxTjv fallt nicht ohne Gewicht in die Wagschale, 
wenn es die Streitfrage über die TCTTjaic oder die xp^oic in der exinanitio 
Christi gilt. Entscheidend ist indessen diess Gewicht noch nicht. 
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Versuchung tritt Satan zu dem Herrn. Gewagt ist die Ver- 
muthung nicht, dass auch der Apostel analoge Sollicitationen 
erfahren habe. Ausdrückliche Aeusserungen darüber liegen, wie 
wir allerdings einräumen müssen, nicht vor. In verschiedenen 
Stadien seiner Mission befand sich Paulus wie auf Bergeshöhen. 
Er überschaut die Reiche dieser Welt. Ihn lockt ihr Besitz. Für 
den König, dessen Diener er ist, möchte er dieselben gewinnen, 
Vom Orient sieht er hinüber nach dem Occident, bis an die 
Säulen des Herkules schweift sein Blick. Wie, wenn ihm der 
Gedanke kam, Potenzen dieser Welt für die Sache des Herrn 
zu stimmen, durch ihren Beistand und Dienst sich Thüren und 
Thore aufzuthun? Wir sehen ihn auf dem Marktplatz in Athen; 
er misst sich mit dem TertuUus vor der Richterbank; nicht 
ganz umsonst tritt er vor dem Agrippa, dem Felix und dem 
Festus auf; bei dem Kaiser legt er Berufung ein. Er kennt sein 
Vermögen, er weiss, dass er die Süvajitc irpöc xaOatpeotv äx^P^" 
fjLOCTfov besitzt, „£?? xh a^/fiaXoDTtCstv luav o^(s>\loLj tzolv voTjp.« efc 
TYjv üTraxoYjv toü XpioTOü** (2 Cor. 10, 4. 5): auch die Macht und 
Weisheit dieser Welt würde er im Stande seyn, zum Dienste 
der Wahrheit zu zwingen. Ein Erfolg schien ja zu winken, 
und wohl ein glänzenderer, als jener Mann voll Geist und 
Kräfte, der Erstling der Märtyrer, ihn gefunden hat. Vgl. AG. 
6, 9: „Es standen wider ihn auf die von der Schule derLiber- 
tiner, Cyrener und Alexanderer, aber sie vermochten nicht zu 
widerstehen der Weisheit und dem Geist, der da redete." Paulus 
ist den Juden wie ein Jude, den Heiden wie ein Heide, den 
Schwachen wie ein Schwacher, er ist xoic iraatv xä itavta ge- 
worden (1 Cor. 9, 20 — 22): warum sollte er die ao^o^ die 
eö^evetc, die Süvatot für seinen hohen Zweck verschmähen? 
Nun, wenn er je einen Anflug solcher Gedanken empfunden hat: 
über die Genesis derselben hätte er keinen Zweifel gehabt. Als 
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Satans Anfechtungen hätte ^ er sie beortheilt und als solche sie 
bekämpft. Er kennt den göttlichen Beschlass, er selbst hat den- 
selben gedeutet und seiner Erfahrung hat er sich bewährt, Su i^e- 
\iiaxo 6 deöc t4 jKopä, ti doftev^, t4 d^ev^ xat 4£oü&evTQjiiva to5 
x6c(iot), fva xaTaiaj(üVTQ toJ>c oo^oüc, t4 faj(üp4 xal xa ovta (1 Cor. 
1, 27. 28). Herunter zu den Niedrigen: diess ist des Apostels 
Gesetz, und unverbrüchlich bleibt er demselben treu. Mit der 
Macht und Weisheit dieser Welt kein Pakt: so hat er es von dem 
Herrn dort in der Wüste gelernt. Er würde sonst kein Diener 
Dessen seyn, welcher sich selbst und seinem Vater treu verblieb. 
Kampf mit der Welt und nur Kampf, kein Bündniss und kein 
Compromiss^^). Von dort her erwartet er nichts als Widerstand 
und Hinderung, Druck und Verfolgung, Leiden und Tod. Und 
seine Erwartung hat ihn nicht getäuscht Anders hat er es auch 
nicht gewünscht und nicht gewollt; er weiss, das Unterdrückte 



^^) Die Lage der Sache ist heat am kein Haar breit anders als sie 
es damals war. Man redet jetzt viel von christlichen Staaten. Und sicher 
mit Recht Aber man vermengt zwei unterschiedene Dinge. Auch inner- 
halb des christlichen Staates giebt es eine Macht dieser Welt, welche dem 
Reich Gottes kalt, fremd, feindselig und mit keinem andren als einem 
selbstsüchtigen Interesse gegenübersteht. Zu dieser Macht hat die Kirche 
kein Vertrauen, zu ihr geht sie kein andres Verkältniss ein, als dass sie 
sich ihrem Drucke und ihrer Verfolgung unterwirft. Man spricht von 
einem Frieden zwischen Staat und Kirche; und wie sollte derselbe nicht 
möglich seyn, falls kein Uebergriff über die bemessenen Gi-enzen begangen 
wird. Was aber Diejenigen betrifft, die eine Herrschaft des Staats über 
die Kirche begehren, und zwar so, dass die Gewalt und Weisheit dieser 
Welt über sie das Scepter führt, — was Diese betrifft — wir wollen dem 
schweren Verdacht nicht Raum geben, dass sie das Ihre suchen, nicht aber 
das was Christi Jesu ist: jedenfalls haben sie weder den Satan verstanden, 
da er dem Messias die Reiche dieser Welt gezeigt, noch haben sie den 
Herrn verstanden, da er dem Versucher sein öiraye entgegenruft. Sie hätten 
allen Grund, sich die Bitte zur Selbstbesinnung gedeihen zu lassen, die 
Bitte, wie der Herr sie opfern lehrt: fähre uns nicht in Versuchung ein! 
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kommt nicht um; der Sieg winkt dennoch, gleichwie der Herr 
durch Leiden des Todes zu Preis und Ehre gedrungen ist. „Ich 
sterbe täglich", „ich trage die Mahlzeichen Jesu an meinem 
Leibe"; „h^ ^^ jiovov SeO^vat, dWä xal diro&avetv ItotjKoc 
e}(a) üt:^p toü 6v6[i.aToc xüptoü 'lyjooüi" (AG. 21,13). Jede Ver- 
suchung zum Abweichen weist er standhaft ab: der Sieg des 
Herrn dort in der Wüste verleiht ihm dazu die Macht. 

Wir sehen von diesem leuchtenden Einzelfalle ab und wen- 
den uns einer allgemeinen Betrachtung zu. 'Apx>3Y^^ ist der 
Herr, der die Versuchung erlitten hat, fiir Alle, denen er die 
ocoTTjpta aimvioc erworben hat. „lleTreipacfi.evov xaxd Travta xaO 
ojjtotoxTjxa", so hat ihn der Apostel genannt (Hebr. 4, 15). Wir 
machen der Auslegung nicht den Vorwurf allein, dass sie dem 
Begriffe der 6[i.ot6T>]s^^) gerecht zu werden versäumt, sondern 
noch mehr den andren, dass sie das Wort nach rückwärts ge- 
wendet zu verstehen pflegt, dass sie erklärt, „in dasselbe ver- 
suchungsvolle Leben sey der Heiland eingetreten, in welchem 
alle Menschen stehen". Man konnte gar nicht bedenklicher irren, 
als wenn man das bekannte Johannes wort (1 Joh. 2, 16) als 
Parallele*"®) verwendete. „So wie wir" und zwar im Sinne der 
implorirten Stelle hat der Herr nie eine Versuchung verspürt. 
Gleichwohl kommt die 6|iot6nr]; zu ihrem Recht. Nur nicht nach 
rückwärts, sondern nach vorwärts will der Blick gerichtet seyn. 
Christus konnte nicht versucht werden wie wir: wohl aber 
können wir versucht werden gleich Ihm. So gäbe es mithin 
eine zwiefache Gattung von Tretpaop.otc, deren eine von der an- 



^) Die 6fAoidT7]c ist keine Identität. Was ähnlich, bloss ähnlich ist, 
das beschliesst offenbar auch eine Differenz. 

^^ Die Parallele liegt ja nahe, zumal wenn man die Jakobusstelle 
(Cap. 3, 15 „litfyeto;, ^^-)(i%6i, 8aifxoviti)6ir]; **) zu Hülfe ruft. Und dennoch 
täuscht der Weg, und die ihn betreten, gerathen in die Irre. 

7 
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deren difFerirt? In der That ist diess die Voraussetzung, welche 
der Apostel macht. Wenn er an die Corinther schreibt, irei- 
pao[xoc ujjLa^ oüx eiXr/^ev s^ jatj dvftp<o7rtvoc (1 Cor. 10, 13), SO 
sondert er diese Versuchung von solchen, die sich erheben über 
das characterisirte Niveau. 'Av&pa>7:tvoc! Mit Recht hat Hof- 
mann die von Bengel vorgetragene Erklärung verschmäht, „oppo- 
nitur tentatio daemoniaca". Inzwischen ist die von ihm selbst 
empfohlene („die für Menschen geeignete") ebenso verfehlt wie 
sein Verständniss des ganzen Abschnitts als unzutreffend er- 
scheint. Der Ausdruck dvOpcoTrtvoc steht durchweg in der Schrift 
dem ftetoc gegenüber. 'AvöpwTrtvTj f^fiipa, so lesen wir; dv&pa>- 
TitvTj xTtot?, 0091a; „oö (ppoveic ta xoü Osoü, dXXd la täv dvBpco- 
Ttwv." Genannt hat der Apostel diesen Gegensatz hier freilich 
nicht ^^^^); er steht überhaupt von jeder bestimmteren Bezeich- 
nung ab, und es hat einer solchen im Grunde auch nicht be- 
durft. Die Zukunft kann der Gemeinde Versuchungen bringen, 
von denen ihre Vergangenheit noch nichts gewusst. Bislang 
haben sie nur menschliche uetpa^fjLot erlitten. Welcher Art wer- 
den diejenigen seyn, die etwa -drohend in Aussicht stehen? 
Irgendwie muss dem &etov, welches dem dvftpwTrtvov entgegen- 
steht, sein Recht geschehen; und dasselbe kommt zu seinem 
Rechte. "Exaoxo? TrstpaCstat 6710 xtjc fStac STuiftüfitac IJeXxofxsvos* 
elxa fj im\}i}[i(a oüXXaßoüoa xtxxet dp-apttav : so lehrt die Schrift 
(Jac. 1, 14. 15). Von den Protoplasten her hat die iTctaojxta 
sich weiter vererbt, sie gehört der 960^ dv&pwirtvTj zu. Oox 
S7rt0u[xr^ost?: SO tönt es zwar herab, und selig ist der Mann, 
welcher dem warnenden Rufe Folge giebt (Jac. 1, 12): aber 



^ö^) Er hätte es darum nicht gekoont, weil dann das Missverständniss 
möglich war, dass Gott der auctor tentationis sey. Aber 6 fteo« TieipaCet 
ouoeva Jac. 1, 13. 



ii. 
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kraft der vorhandenen sTrtOüjita fehlt es bei Keinem an dem 
StoflF, in welchem die Versucherstimme zünden kann. Das sind 
denn die iretpaop-ol dvöpcoTrtvot. Sie treffen den Menschen als 
solchen, den Träger der lüsternen, versuchbaren Natur. Aber 
es giebt noch andre Tustpaajiot. Sie datiren nicht wie die äv&pw- 
irivoi von Adam her, sondern sie haben ihren Anfang bei dem 
zweiten Adam genommen. Nicht den Menschen als solchen be- 
treten sie, nicht auf die ap-apita als Trapaßaotc IvioX&v sind sie 
aus: sondern den Christen treffen sie, ihre Tendenz ist die 
Verleugnung des Herrn, im höchsten Massstabe der Abfall von 
Ihm. Es sind TretpaojjLol tlolW ofjLoioxTjxa Xptaxoü. Er wurde 
versucht, den Vater zu verleugnen und sich selbst: wir werden 
versucht, unseren Herrn und unsere Würde als seine Erlösten 
zu leugnen. Nicht die Kinder dieser Welt, nur die Christen 
haben Anläufe solcher Art zu bestehen. Der Apostel sieht die 
Corinther von dieser Gefahr bedroht ^®^). Er tröstet sie und sich 
selbst mit dem Gedanken an die göttliche Treue. Gott kennt 
das Maass ihres Vermögens, die exßaois, dafür sorgt er, wird 
zum Ertragen seyn. Ein verlässliches Mittel zum Schutz ist ihr 
gewiesenes Theil, eine gute Beilage haben sie. Die uiraxoTQ des 
versuchten Christus ist ihnen Schirm und Schild, Licht und 
Kraft, sie richtet ihre Füsse auf den Weg der C«*^^, gleichwie 
die irapaxoT^ des ersten Adam den Weg des Todes erschlossen 
hat. Es wird jetzt deutlich seyn, in welchem Sinne und mit 
welchem Rechte von einem wirklichen Siege die Rede sey, den 
der Herr dort in der Wüste errungen, von einem Siege, dessen 



102) \Yir müssen es uns versagen, die Sachlage in Corinth hier ge- 
nauer zu verfolgen. Wir beschränken uns auf die Andeutung, dass das 
Auge des Apostels von der Theilnahme der Gemeinde an den Opfermahlen 
der Heiden auf ihre Agapenfeier hinüberblickt. Bei dieser letzteren sieht 
er die Gefahr bedenklicherer ireipaafxof für die Christen erstehen. 
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Preis und Beute den Erlösten in den Schooss gefallen ist. Aber 
eine Huldigung gebührte auch dem Sieger selbst; und sie wird 
ihm zu Theil. »Kai 1806, ä^i^eXot irpocr^XBov xal Stijxovoov aöxtp" 
Mtth. 4, 11. Satans Stelle nehmen jetzt die £ngel ein; dem 
TTpoceXOcov V. 3. entspricht das irpos^X&ov V. 11. Sie kommen 
zur Wahrnehmung des Berufs, zu welchem sie der Herr der Heer- 
schaaren geordnet hat, des Berufs, wie ihn das Psalmenwort zu 
deuten sucht „XetxoüpYol toü ösoü irotoüVTsc t4 bs\ri\iaLza aötoü**. 
Ausgeblieben würden sie seyn, trotz der Verheissung auf welche 
der Satan recurrirt, hätte der Herr der SoUicitation des Versuchers 
„stürze dich von dieser Zinne herab" ein eigenwilliges Gehör ge- 
schenkt. Denn nur innerhalb der Sphäre, welche der Gehorsam 
begrenzt, gewinnt die Zusage und das Vertrauen auf die Ver- 
lässlichkeit derselben Raum. Jetzt, nachdem der Messias die Treue 
bewährt, stellen sie sich ihm dar, bereit zu der Diakonie, zu welcher 
sie von Gottes Angesicht entsendet worden sind. Und welches 
ist dieser Dienst? Wie tief beklagen wir die verfehlte Exegese, 
sie ist seit Bengel, ja von Luther her, beinahe allgemein recipirt, 
welche das Sitjxovoüv von einer dargereichten Speise versteht ^°*). 
Wen sein Takt nicht beräth, der sollte doch erwägen, wie weit 
das sTTsivaasv dahinten und wie unmittelbar nahe ein andres Er- 
klärungsmittel liegt. Von dem vierten Evangelium will man Nichts 



^^) Bengel: »allato cibo". Die Neueren sprechen es ihm ohne Beden- 
ken nach, selbst Hofmann. Vennuthlich aus dem Grunde, weil das Sia- 
•/ovelv der Schrift allerdings in diesem Sinne geläufig ist, vgl. Luc. 17, 8; 
AG. 6, 2. Nur Keil (a. a. 0. S. 116) verwahrt sich gegen die Beschrän- 
kung auf die Speise und verlangt eine Erweiterung zu Dienstleistungen 
Jeglicher Art*'. Wir erfahren nur nicht, welcherlei Diakonien er in Gedan- 
ken hat. Etwas tiefer, aber doch kaum richtig,, hat Chemnitz den Aus- 
druck gefasst. Er schreibt, wahrscheinlich durch den parallelen Zug nach 
dem Kampf im Garten bewogen : vires Christi hisce tentationibus prostra- 
tae erant. 
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mehr wissen p man würde sonst wohl des Ausspruchs gedenken, 
„ich habe eine Speise, von welcher ihr nicht wisset", und der That- 
sache, dass der Herr über dem Gespräch mit der Samariterin 
seinen Durst vergessen hat. Wie die Engel im Leben des Herrn 
nicht zu irdischem Dienste, sondern zu seiner Verherrlichung zu 
erscheinen pflegen, so sind sie auch hier zu seiner Huldigung da. 
Er, der Herr, hat dem Satan die Anbetung versagt: jetzt wird 
sie ihm selbst von Seiten der Boten seines Vaters zu Theil. 
Alles Recht auf Beachtung hat die Darstellung des zweiten Evan- 
gelisten. „^Hv Iv T^ ip>5p.q> TTStpaCofievoc 6716 toü oaxava, xal 
^v jjLexä T&v öyjptcov, xal ol 0(776X01 Siyjxovoüv aöxcp." In dieser 
gedrängten Darstellung tritt die dritte Mittheilung als ein hoch- 
bedeutsames Moment hervor. Und da will man an irdische 
Speisung denken ? Marcus hatte ja von einem Hunger des Herrn 
ganz und gar nichts erzählt. Wir halten uns wohl mit grösserem 
Rechte an das Apostelcitat Hebr. 1,6: xal irpocxüVTjoatcuoav 
ttüTcp iravTsc a-Y^eXot &soü. Als der Herr die Jordantaufe er- 
fahren, als er kraft derselben die Messiasweihe, die Weihe zum 
Tode dahingenommen: da wurde ihm von Seiten seines Vaters 
dessen söSoxta bezeugt. Jetzt, da er die Versuchung erfahren, 
verstanden und bestanden hat, jetzt wird diese söSoxia ihm 
aufs Neue verbürgt. Nicht unmittelbar wie damals durch des 
Vaters Mund. Was er in der Wüste gethan, es war ja im 
Grunde nur die Consequenz von dem Entschluss, welchen der 
Täufling mit willigem Herzen geopfert hat. Daraufhin erwarten 
wir nicht mehr, als nur einen Nachhall der Erklärung, die über 
den Getauften von oben her erklungen war. Und als ein icpsTrov 
wird es erscheinen, wenn dieser Nachhall durch die Bezeugung 
der göttlichen Boten vermittelt wird. Die Engel scheiden nach 
vollendetem Dienst. Und nun schliesst sich herrlich die Mitthei- 
lung des Lucas an: xal uiriaxpe^sv 6 'Iiqgouc £v t^ Sovafxei tou 
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TiveufxaToc dq ttjv FaXtXatav (Cap. 4, 14). Kraft seiner Ver- 
suchung hat er die Gottgewollte Richtung seines Laufs erkennen 
gelernt: nach empfangener Epiphanie begiebt er sich sicheren 
Schrittes auf die gewiesene Erlöserbahn. „Gürte dein Schwerdt 
an deine Hüfte, du Held, es müsse dir gelingen in deinem 
Schmuck." Und es ist ihm gelungen. Dass und wie herrlich 
es ihm gelungen ist, darüber hat der Vater selbst sich erklärt 
Treten wir zu dieser Manifestation herzu. 
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Die Verklärung des Herrn. 
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1. Der Sohn. 

Den beiden Erzählungen, die wir bis jetzt betrachtet haben, 
gegenüber hat die negative Critik keinen allzuleichten Stand 
gehabt. Die Geschichte von der Taufe des Herrn besitzt an der 
Person des Täufers, welcher die Profanhistorie Zeugniss giebt, 
ihren Halt. Selbst der Versuchungsgeschichte war man in Rück- 
sicht auf den Amtsantritt des Herrn nicht abgeneigt innerhalb 
gewisser Grenzen historische Wahrheit zuzugestehen. Nur Strauss 
hält auch hier tapfer Stand; durch denRecurs auf Davids Kampf 
mit dem Goliath oder gar auf Herkules am Scheidewege achtet 
er die Sache für abgethan. Bei weitem günstiger war nun die 
Situation, in welcher sich die kritische Tendenz der Transfigu- 
ration gegenüber befunden hat. Die Erzählung enthält ja Ele- 
mente, die namentlich darum befremden, weil in dem ganzen 
umfange der evangelischen Geschichte keine analogen Fälle zu 
iSnden sind. Einerseits befremdet die Erscheinung des Herrn. 
Sonst ist er immer wie ein andrer Mensch, oyri\iazi cbc avOpco- 
1C0C zu sehen, die H^opcpy) 8ouXou ist sein Kleid. Selbst in den 
Tagen seiner Auferstehung nehmen wir keinen Wechsel darin 
wahr. Maria konnte in ihm den Gärtner, die Emmausjünger 
einen Fremdling sehen. Andererseits sind wir betroffen von 
dem Verkehr, den der Herr mit abgeschiedenen Geistern hält. 
Sichtbar und erkennbar treten sie auf, wir hören von einem Ge- 
spräch, ja der Inhalt desselben wird uns gesagt. Kein Wunder, 
wenn die Critik in diesen Elementen die Klippen zeigt, an 



Digitized by VjOOQIC 



106 

welchen der historische Charakter des Berichts unrettbar in 
Trümmer zerschellt. „Wem dergleichen im Ernste noch an- 
nehmbar ist", so äussert sich Strauss „wer mit seiner eignen 
Ueberzeugung noch ganz auf dem Standpunkte der Evangelisten 
steht: wir zweifeln, ob er in der That ein solcher ist, er bildet 
es sich wohl nur ein." Wirklich habeu daher auch solche Theo- 
logen, die im üebrigen mit der modernen Critik weit auseinander 
gehen, wie Meyer und Bleek, den historischen Bestand des Be- 
richts auf ein äusserst eng begrenztes Terrain zurückgedrängt. 
Indessen ungeachtet dieser günstigen Situation, so recht frei hat 
die Critik sich dennoch nicht zu bewegen vermocht. Man sieht 
diess dem mit Mühe zusammengesuchten Elaborate an, wie 
Strauss dasselbe geliefert hat. Züge sind in der Erzählung ent- 
halten, welche schlecht zu einer Legende stimmen würden. Da- 
hin rechnen wir vor allem die auffallende, betont an die Spitze 
gestellte Notiz, |ie&' S£ vjjispac sey der erzählte Vorgang erfolgt ^^*). 
Wir müssen schon annehmen, dass die Tage von der vorauf- 
gehenden Leidensweissagung ab (Mtth. 16, 21: dizh tote -^pSaxo 
6 'Itjooüc Setxvüstv tote fjLaÖTjTatc Sxt 8et aöxöv Tiaftstv) gezählt 
worden sind. Diese Weissagung und die nachfolgende Verklä- 
rung haben die Zeugen in Einen Rahmen zusammen gefasst. 
Trotz der zeitlichen Distanz überschauen sie Beides mit Einem 
Blicke; Eins ist ihnen so unvergesslich wie das Andre, und 



^^) Es ist bereits fiiiher bemerkt, dass eine analoge Notiz in der 
evangelischen Geschichte kaum zu finden sey. Strauss hilft sich mit einer 
Parallele aus dem A. T. Auch von Mose werde uns Exod. 24, 16 erzählt, 
däss er, nachdem die Wolke sechs Tage den Sinai bedeckt habe, am 
siebenten von Jehova in ihre Schatten gerufen worden sey. Da haben 
wir richtig in beiden Fällen die Zahl sechs; das ist aber auch Alles, rein 
Alles. Vor dem Lucasbericht ^ihati ifjfx^pcci öxt«»)" fällt selbst diese Spur 
einer Aehnlichkeit dahin. 
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dieser innere Nexus ist der Anlass zu der sonst auffälligen Be- 
stimmung der Zeit. Beides hat sie aufs Tiefste erschüttert und 
bewegt (Chrys.: „resolutio omnium virium et sensuum"); ein 
und derselbe überwältigende Eindruck — von einem ganz ähn- 
lichen wissen wir in ihrem Leben kaum — ordnet es in ihrem 
Bewusstseyn und Gedächtniss in Eins. Der Herr gebietet ihnen, 
vor der Hand von dem opap.« zu schweigen. Was sie nicht aus- 
breiten durften, das werden sie desto fester im Herzen behalten 
haben. Eben diess ist in der Darstellung der Evangelisten 
markirt. Und von daher erwacht wahrlich kein Verdacht, dass 
eine luftige Sage vor uns liegt; wir schliessen mit gutem Grunde 
auf das Gegentheil. Aber auch die bestrittenste Parthie der Er- 
zählung besitzt ihr solides geschichtliches Fundament. Niemand 
wird sich veranlasst sehen, das Gespräch zu beanstanden, welches 
der Herr bei dem Niedergang von dem Berge mit seinen Jüngern 
gepflogen hat. Wie aber gedenkt man diese Unterredung über 
den Propheten zu erklären ohne die Voraussetzung, dass die Ge- 
stalt desselben den Augen der Zeugen erschienen war?^®^) Sie 
sind uns gewichtig genug, diese Zeugnisse für die historische 
Realität, dass wir unbeirrt durch die Einwände der Critik auf 
der Voraussetzung des Glaubens beharren. Auf dieser ruhend 
suchen wir den Vorgang zu verstehen. Vielleicht fallen alsdann 
die critischen Bedenken von selbst. Uns umfängt ein helles 
Licht; dasselbe ist so grell, dass es das Auge blenden kann. 
Gewiss wird die Einsicht dadurch erschwert, bei weitem mehr, 
als durch das Dunkel, von welchem die Versuchungsgeschichte 



^05) Grade diesem Umstand gewinnt Strauss ein Argument gegen die 
geschichtliche Realität des Vorgangs ab. Wem es beliebt, der möge seine 
seltsame Beweisführung (vgl. Leben Jesu S. 520) verfolgen. Auf Wider- 
legung hat sie keinen Anspruch, aber das critische Verfahren wird durch 
dieselbe besonders erkennbar characterisirt. 
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umflossen war. Ad das Dunkel gewöhnt sich das Auge und 
schliesslich findet es sich zurecht. Es gewöhnt sich indessen 
auch an den Glanz, seine Einfalt, den Wahrheitssinn, voraus- 
gesetzt ! 

Von dem schon betonten Umstand, von der Zeitbestimmung, 
gehen wir aus. Mit Recht haben wir angenommen, die Evange- 
listen hätten durch dieselbe eine unvergessliche Stunde deuten 
wollen. Wie unvergesslich sie den drei Jüngern war, das 
hat eine bemerkenswerthe Thatsache bezeugt. Einer von den 
seltenen Fällen liegt hier zu Tage, wo die apostolische Verkün- 
digung eines Vorgangs im Leben des Herrn mit ausdrücklichen 
Worten Erwähnung gethan. Vgl. 2 Petr. 1, 16 flf.: „Wir haben 
seine Herrlichkeit gesehen, da eine Stimme zu ihm vom Himmel 
her geschah, als wir mit ihm auf dem heiligen Berge ge- 
standen." ^°^) Was aber den Jüngern in einer Erinnerung blieb, 
die Tag und Stunde so nachhaltig in ihrem Gedächtniss haften Hess : 
das muss in erster Reihe für Christum selbst von höchster Be- 
deutung gewesen seyn. Stand er doch zur Zeit an einem Wende- 
punkte der Erlöserbahn. Ein Ebenezer nach rückwärts, ein otY«»- 
p.8v dvTsudsv nach vorn. Sie lag dahinten, die Periode seines 
segensreichen Galiläischen Laufs. Hpaoc xal xairstvoc, ohne zu 
zanken und zu schreien, hat er den Armen das Evangelium 
gebracht und segnend alle Städte und Märkte jener x<"pa durch- 
streift, die das Wort des Propheten ihm als den Gottgewollten 
Schauplatz seiner Thätigkeit gewiesen hat (Mtth. 4, 15. 16). 
Und jetzt wendet er sein Antlitz hinau£suwandeln > gen Jeru- 
salem (Luc. 9, 51 „doxrjptjsv t6 7rp6ca)7rov toü Tcopeüsoöat efc 
lepoüoaXT^ji"). Er weiss, was ihm daselbst begegnen wird, er 



106) Q5 man den zweiten Petrinischen Brief für echt erachtet oder 
nicht, das thut hier nichts zur Sache. Unser Argument bleibt unter allen 
Umständen in voller Kraft bestehen. 
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\^eiss es bestimmter als es späterhin der Apostel Einer bloss 
geahnt (AG. 20, 22: tä iv aöx^ aüvavxrjOovTot jioi oöx £?8((>c); 
und was er weiss, das enthüllt er den Seinen, klar, genau, voll- 
ständig; das Seixvueiv lehrt sie verstehen, das Ssi heisst sie 
sich beugen (Matth. 16, 21). An dieser Scheide nun steigt er 
empor auf den Berg. Mit einer Absicht geht er Jiinauf, von 
einer Erwartung ist er erfüllt. Was ist es, das er begehrt, 
dessen er sich versieht? Wir sammeln, was uns der Text im 
Interesse einer Antwort zu Theil werden lässt. Also zunächst: 
an einem Abschnitt seines Laufs befindet sich der Herr, an 
einem Wendepunkte desselben besteigt er den Berg. Da geschah 
es von selbst, dass er zurück auf das Vollbrachte, und auf das 
was zu vollbringen übrig ist nach vorne schaut. „Tam impleta 
quam implenda": dieser Gesichtskreis that sich seinem Auge 
auf. Aber weiter. Der dritte Evangelist erzählt (Cap. 9, 28), 
zum Zweck des TrpoceüSaoftai habe der Herr die ßergeshöhe 
aufgesucht. Sicher ist das mehr als jener stille Verkehr mit 
dem Vater, zu welchem er sich oft in die Einsamkeit zurück- 
gezogen hat. Sein Beten muss ein ebenso bestimmtes wie 
inständiges gewesen seyn, dem Abschnitt entsprechend, an dessen 
Scheide es geopfert wird ^^'). Und zuletzt. Nicht allein steigt 
er hinauf, sondern die Jünger begleiten ihn. HapaXafjLßavei, dva- 
(pipsi «ötoü; (Mtth. 17, 1). Aber nicht um seinetwillen führt 
er sie mit. Wohl hat er später bei seinem Kampfe im Garten 
ihre tröstende Nähe zu gemessen begehrt, „bleibet bei mir und 
wachet mit mir*^: hier hat er dasselbe Interesse, in welchem er 
sie früher in das Haus des Jairus mit sich nahm. Dessen sollen 
sie Zeugen seyn, sie, die künftigen Organe in seinem Reiche, was 



^°^) Ueberaus treffend hat Hofmann (Comm. zum Luc. S. 243) bemerkt: 
„sein Gebet war darnach beschaffen, mit dem, was ihm geschah, erwidert 
zu werden". 
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er begehrend, erwartend, ja in der sichersten Vorempfindung 
kommen sieht. Und was soll, was wird geschehen? Einer 
Epiphanie ist der Herr gewärtig, deren Licht die impleta 
nicht minder wie die implenda mit seinem strahlenden Glänze 
beleuchten wird. 

Allerdings nicht dahin drücken wir uns aus, dass der Hen-, 
indem er hier betend zu seinem Vater tritt, gleichwie zu einer 
Rechenschaft vor dessen Angesicht erschienen sey. Zu einer 
solchen war die Stunde noch nicht hier. Da hat er zuvor sein 
Werk an den Jüngern zu vollenden gehabt; da hat es jenes 
hochwichtigen Verkehrs mit ihnen, von welchem Johannes er- 
zählt ^^^), da hat es vornemlich der entscheidenden Abschieds- 
reden bedurft. Erst darnach konnte er sein Auge aufheben zum 
Zeugniss über sie und sich selbst und sprechen: „Vater, mein 
Werk habe ich vollendet, deinen Namen, deine Worte habe ich 
den Menschen geoifenbart, die du mir von der Welt gegeben' 
hast; und sie haben es angenommen und wahrhaftig erkannt; 
erhalten habe ich sie in deinem Namen , und ihrer Keiner ist 
verloren ausser dem Einen olhq xr^c aTroiXstac, fva irXrjpcoD^ yj 
YpacpT^." Aber stimmt nun auch der Begriff einer Rechenschaft 
nicht so recht zu dem Bilde, das Jesus auf dem Verklärungs- 
berge gewährt: Ein Theil seiner Aufgabe lag doch gelöst und 
vollendet dahinten. Das war das xr^püyjxa, zu welchem er be- 
rufen war, die 8t8ax>3 xoö OeoG (Joh. 7, 17), das Evangelium, 
den Armen dargereicht. Und nach vollbrachtem Werke stand 
dem Sohne, den der Vater in die Welt gesendet hat, die Frage 
an den Sender zu, ob er die Leistung approbire, ob es bei dieser 
Verkündigung bleiben solle ob auch Himmel und Erde vergingen, 



108) Ygi^ Qap. 11, 54; „xat dir^X^ev 'lYjaouc ei; tt]v /(iipav iyy^Ji ttjc 
ipi][t.o\) , di 'Ecppalfx XeYOjx^vTjv TidXtv, xdxsi St^xptßev fxeTd täv 
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sie also das constitutive Gesetz für das Reich , welches die 
Aeonen überdauert, sie das unerschütterliche Gottes wort, die 
TrapaÖT^xTj der zeugeDden Boten: „und wenn ein Engel vom Him- 
mel käme und predigte ein Anderes, er sey Anathem"? Un- 
mittelbar und von selbst reihete sich eine zweite Frage daran 
an. Es wird Niemanden befremden, wenn die Auslegung der 
Verklärungsgeschichte mit der Erzählung von der Taufe des 
Herrn eine Fühlung sucht. Die göttliche Manifestation ist in 
beiden Fällen congruent. Aber auch ein inneres Band liegt 
sichtlich und unverkennbar zu Tage. In seiner Taufe ist der 
Messias zum Sterben geweiht. Keinen Augenblick in seinem 
Laufe trat seinem Bewusstseyn die getroffene Bestimmung fern. 
Sie musste ihm beständig gegenwärtig seyn. Hat es doch nie 
an dem ausreichenden Memento gefehlt. Denn wo und vor 
wem er auch lehrend und wirkend aufgetreten ist: immer und 
überall that sich trotz Beifall und Anerkennung die Kluft zwischen 
ihm und seinem Volke auf. Noch kam es zu keinem entschei- 
denden Conflikt. Seine Sanftmuth schnitt ihn ab. „Des Menschen- 
sohn ist nicht gesandt, die Welt zu richten, sondern damit er 
sie errette". Aber wie dann, wenn er seine Rede wandelte? 
wie dann, wenn er das Schwerdt seines Mundes mit dessen 
ganzer Schärfe walten liess? wie dann, wenn er die Kehrseite 
Platz greifen liess, „zum Gericht bin ich gekommen in die 
Welt"? Er selbst ermisst den unausbleiblichen Erfolg, und er 
weiss, dass es so der Wille seines Vaters ist. Aber ob jetzt, 
da er sein Lehrgeschäft vollbracht, die Stunde schon gekommen, 
ob er der söSoxta Gottes sicher sey, wenn er nun unmittelbar 
in diese neu geöffneten Schranken tritt: das ist die Frage, auf 
welche er der Antwort harrt. Wir haben den Sinn gedeutet, in 
welchem der Herr den Berg der Verklärung bestiegen hat. Nach 
rückwärts und nach vorwärts gewendet schaut er nach einer 



Digitized by VjOOQIC 



112_ 

Erklärung seines Vaters aus. Er begehrt, er erwartet sie. Zu- 
nächst um seinet, dann aber auch um deretwillen, die er mit 
sich führt. Auch sie, die künftigen Organe seines Reichs, auch 
sie sollen dessen Zeugen seyn. Und „wir haben" so sprechen sie 
sich später aus, „wir haben auf dem heiligen Berge die Stimme 
vom Himmel her vernommen". ^"^) Durch ihr Zeugniss aber hat 
auch die Welt sie fort und fort gehört. 



^^^) Es begreift sich von hier aus, dass Petrus a. a. 0. den Umstand 
betont, iizdizTOLt des §papia seyen sie, die Jünger, gewesen, dass er ferner 
die Thatsache constatirt „xf^v cpiovTjv touttjv if^fielc i^xouaafjiev", und dass 
er endlich das Interesse deutet („Sixaiov ifjYoOfjiai" V. 13), in welchem er 
die Leser an den Vorgang erinnert hat. Die von Hofmann gegebene Aus- 
legung der Stelle (vgl. Comm. z. 2. Petr. Br. S. 31 - 34), welche von der 
Verklärungsgeschichte absieht, vermögen wir nicht zu billigen. 
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2. Der Vater. 

M£TefjLop<p(o&r), so haben Matthäus und Markus, i^ivezo xö 
elSoc ToS 7rpoc(&7roü aötoü Stspov, so hat der dritte Evangelist 
erzählt. Sie alle haben es betont, dass nicht bloss sein Antlitz, 
sondern auch sein Gewand von Licht geleuchtet habe ; ja Markus 
hat den Glanz auf das letztere eingeschränkt ^^^). Die Tendenz 
ist diese, dass die Person des Herrn, seine p-op^^^, so weit die- 
selbe sichtbar war, das Objekt der Verklärung gewesen sey. Man 
hat der Scene im Leben des Moses gedacht, da derselbe mit leuch- 
tendem Antlitz vom Berge Sinai hernieder kam. Strauss hat in 
diesem Vorbild die Genesis des „Mythus" entdeckt; der Paulini- 
schen Stelle 2 Cor. 3. entnimmt er den Beweis. Auch uns ist 
die Darstellung des Apostels von Werth; nur freilich in ganz an- 
drem Betracht. Was meint er, wenn er (2 Cor. 3, 10) von dem 
Moses erklärt, oö 8e86SaoTai xh 8s8o£aoji.ivov h xoütq) T(p fx^pst 
fvsxsv TYjc ÖTiepßaXXoüorjc 86STf3c"? Was ist doch das fxipoc, von 
welchem er spricht? ^^^) Ja ein Andres kann er dem Urtext ^^^) 



^^^) Ganz irrig hat Chemnitz die Darstellung des Markus dahin er- 
klärt, als hätte der Lichtglanz des Leibes Jesu sein Gewand durchbrochen 
und sich demselben mitgetheilt „Christus habuit in corpore suo tantam 
claritatem, ut vestes eam non possent contegere, sed transparuit, ut vestimen- 
ta fierent Candida/ Der Irrthum betriflft keine indifferente Nebensache 
sondern er ist folgereich für die Auffassung des Ganzen. 

^") „In dieser Beziehung": dahin hat Hofinann die Worte „^v To^Ttp 
Ttj» fjL^pet" erklärt. Mit solchen modernen Categorien hat es ein Paulus 
nicht zu thun. Bei ihm steht das p-epix^v allezeit dem 6Xt%dv, dem T^Xetov 
gegenüber. Vgl. 1 Cor. 13, 10. 

112) Vgl. Exod. 34, 29. „SeSdSaoxat i^ ^ij^t« toO xp«>'coc 'cou Tipocw- 

8 
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gemäss nicht im Auge haben, als dass bei dem Moses nur 
das Angesicht geglänzt, während bei dem Herrn die ganze Person 
im Strahl der Verklärung erschienen sey. So fragen wir denn: 
was ist an Jesu geschehen? Das fieid oder das hipa betrifft 
die fi-opcpi^. Aber nicht in dem Sinne ist dieser Ausdruck hier 
zu verstehen, in welchem Markus von dem Auferstandenen 
schreibt, er habe sich den Emmausjüngern iv ixspcf fiopcp^ ge- 
offienbart; sondern so, wie ihn Paulus Philipper am zweiten in 
Verwendung bringt. Nicht in der [xopcpiQ eines SoöXoc, nicht 
ayr^lt^axi süpeSelc u)c avöpcoTroc, sondern Iv 86£t{] ist der Messias 
auf dem Berge der Verklärung zu sehen. In welcher 86Sa? 
„Sein Angesicht leuchtete wie die Sonne und seine Kleider 
waren hell wie das Licht, weiss wie der Schnee, so weiss wie 
sie kein Färber auf Erden bleichen kann , sie glänzten gleich 
dem Blitz". Wir achten auf das u>c. Sichtlich sind die Evange- 
listen bemüht, Vergleichungsmittel zu finden, welche dem Sach- 
verhalt möglichst entsprechen. Sie wissen es wohl, ausreichend 
würde keine similitudo seyn. Jedes Bild, das sie ersinnen, jedes 
Gleichniss, das sie erwählen, es würde dieser Welt, xotc xaico, 
den irdischen Dingen („^vacpeüc Itti t^c ^tjc": Mark.) ent- 
nommen seyn: hier aber erglänzt ein Licht, welches der über- 
weltlichen Sphäre angehört ^^^). Wie ist es nun geschehen, dass 
diess Licht einer höheren Welt die Person des Herrn so ur- 
plötzlich umfliesst, dass er erscheint wie weder vorher noch 
nachher ein Menschenauge ihn gesehen ? Es hat nicht an Solchen 
gefehlt, die seinen eigenen Entschluss als den Faktor der Scene 



7C0U a^Toij ^v Ttj) XaXetv a^xiv a6T(j). Und V. 35: elSov ol ulol 'lapaTjX t6 

1^3) Ganz ähnlich hat Matthäus die Gestalt des Engels gezeichnet, 
welcher am Grabe des Auferstandenen erschienen ist, vgl. C. 28, 3 : V) iUa 
a{)ToO ibc darpaTT^ xal x6 IvSufjia a6xou Xeuxov ü)C /luiv. 
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betrachten. Sehr entschieden hat sich dahin namentlich Chem- 
nitz erklärt. „Ciaritas faciei Christi fuit ex innato divinae 
gloriae fulgore, ex hypostatica hujus carnis cum Xo^cp unione. 
Ea gloria se exinanivit, non deponendo divinitatem, sed ejus 
apparentiam reprimendo. Hie autem, in hoc actu transfigurationis, 
permisit, ut ad tempus illa gloria per faciem et corpus dif- 
fiinderetur, quo Apostoli cognoscerent, veram divinitatem 
sub hac vili corporis forma latitare*^. (Unter den Neueren neigt 
sich Keil einer ähnlichen Annahme zu, vgl. a. a. 0. S. 359). 
Wir schweigen von dem Bedenken^ dass diese Voraussetzung die 
Tendenz des ganzen Vorgangs auf die Jünger beschränkte^*). 
Auch das sey nur im Vorübergehen bemerkt, wie wenig das 
Passivische [isTSfiopcptüörj mit einer solchen Ansicht harmonirt. 
Wohl aber müssen wir es betonen, dass sie der Einsicht in die 
Begebenheit von vorn ab Thür und Thor verschliesst. Von 
dogmatischen Voraussetzungen beherrscht hat diese Exegese die 
Wahrheit verfehlt. Es ist ein bedenklicher, ein verdächtiger 
Ausdruck, dessen Chemnitz sich bedient — wir haben denselben 
auszuzeichnen gesucht — , der Ausdruck per misit auf Christum 
Jesum angewandt. Die Schrift bedient sich desselben nicht, sie 
versirt auch in der entsprechenden Vorstellung nicht. Ein 

"*) Es ist diess derselbe Irrthum, in welchen man gegenüber der Taufe 
des Herrn gerathen ist. Auch diese ist nach der Ansicht vieler Exegeten 
lediglich um des Johannes willen erfoJgt. Chemnitz beruft sich auf das 
IfjLTTpoa^ev a^Tüiv Mtth. 17, 2 und bemerkt: Christus non sibi vel patri, sed 
discipulis transformatus est. Allein er hat den Sinn dieses Zusatzes miss- 
kannt. Nicht diess ist damit gewollt, dass der Vorgang im Interesse der 
Jünger geschehen sey, sondern dass ein realer, sinnenßllliger, von ihren 
Augen wahrgenommener Glanz den Herrn umleuchtete. Mit Recht hat 
Hofinann (vgl. a. a. 0. S. 244) erklärt, bis zu dem Punkte, in welchem 
Luc. 9, 32 einsetzt, „galt die Begebenheit nicht den im Schlafe befind- 
lichen Dreien, sondern lediglich Christo selbst.* 

8* 
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Erlauben ist der Bibelsprache fremd. Statuiren wir ein „permisit" 
dieser Art auf Seiten des Herrn: was dürfte ein solches Permit- 
tere seyn? Nichts andres als jenes dpTra'^fjLÖv yj^etoSai, welches 
Paulus von ihm verneint, nichts andres als der Mangel jener Tairei- 
vo<ppooüvr), die der Apostel an ihm rühmt. Nein, nicht wie zum 
Handeln bereit, sondern als ein Erwartender steigt der Herr auf 
den Berg, in dieser Bestimmtheit seiner Seele beugt er das Knie. 
Ein Lichtglanz verbreitet sich über ihn: er kommt von seinem 
Vater her! Der Vater handelt an ihm, er bezeugt sich ihm, 
der Sohn erfährt eine Epiphanie! Sehen wir noch schärfer zu. 
Die mosaische Parallele haben wir schon berührt. Wir haben 
Eine Differenz bereits aufgezeigt. Aber der Differenzen sind 
noch mehrere vorhanden. Das Angesicht Mosis hat geglänzt 
Dieser Glanz war die natürliche und noth wendige Folge des 
Verkehrs mit dem heiligen Gott, dessen er gewürdigt worden 
war. Vor die Majestät ist er gestellt: das xaTOTurpfCeoftai tyjv 
86£av bleibt nicht aus. Anders bei dem Herrn. Allerdings in 
irgend einem Sinne hat sich beständig die 66£a Gottes in seiner 
Erscheinung abgestrahlt: hier ist es sinnenfällig geschehen, hier 
sehen es die Augen und den Händen wird es zum Greifen dar- 
gereicht. Der Glanz verschwindet. ^^^) Der Vater zieht ihn 
wieder zurück, denn der Zweck der Epiphanie ist erreicht 



115) Richtig hat daher Chemnitz diesen „quantumvis illustris splendor**, 
da derselbe nur imago, nicht species, nur similitudo, nicht substantia 
gewesen sey (Cypr.), einen mere temporarius genannt Wir bedauern 
den Irrweg, welchen Baumgarten betreten hat. Vgl. a. a. 0. S. 258: Jetzt 
ist der Leib Jesu von den Banden und von der Schwere der Erde befreit 
und in das himmlische Wesen des Lichts, der Freiheit und des Geistes 
versetzt." Die moderne Theologie weiss allerdings von einer allmähligen 
\^rklärung der Leiblichkeit Jesu während seines Durchgangs durch die 
Welt. Aber durch die Schrift wird sie dazu nicht autorisirt, und durch 
unsre Erzählung am wenigsten. Was soll man vollends sagen, wenn der 
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Und welches war der Sinn und der Zweck der Gottesthat? 
Der, an welchem sie geschah, er hat sie verspürt, er wusste sie 
auch zu verstehen. Er hat sie verspürt. Er sah und empfand 
den Lichtglanz, welcher sein Antlitz und seine ganze Gestalt 
umfloss. Es war bei ihm anders, als es sich einst bei Moses 
verhalten hat. Vgl. Exod. 34, 29: xal Mwöo^c o5x -flSet ?Tt 
8e866aoxat f^ o^ic to5 jfpcoToc toü Trpoc^&Troü aötoö. Oöx ißSet: 
also es trat nicht in sein Bewusstseyn, was an seinem Angesicht 
geschehen war. Erst die Scheu, mit welcher ihm Aaron und 
die Obersten begegneten, brachte die Thatsache zu seiner 
Cognition. Der Herr hat sie augenblicklich verspürt, und der 
Empfindung folgte unmittelbar das Verständniss nach. Man 
könnte es bedauern, dass er in dem Gespräch beim Nieder- 
gange die Deutung des Sipafjia verhalten hat. Denn nur um 
einen Nebenpunkt, nicht um die Hauptsache, hat diese Unter- 
redung sich bewegt. Inzwischen finden wir uns nicht ohne Hülfe 
und ohne Rath. Wir haben wiederholt die Verwandtschaft 
zwischen der Taufe und der Verklärung betont. Schlagen wir 
auch hier das Verfahren ein, welches dort nicht unbewährt ge- 
blieben ist An dem Getauften hatte der Vater sich bezeugt, 
durch Zeichen und durch Wort. Und aus dem Worte haben 
wir damals das Zeichen zu verstehen versucht. Auch die Ver- 
klärung des Herrn erfolgt durch Zeichen und durch Wort. 
Nehmen wir denn auch hier den Ausgang von dem Wort. 
Dasselbe lautet gleichwie es am Jordan erklungen war. Die 
Iteration an sich befremdet nicht. Hatte der Vater an dem Ge- 
tauften sein Wohlgefallen gehabt, und das darum besonders, weil 



Verf. schi'eibt : »stände Jesus für sich, so würde ihm schon jetzt der Ein- 
gang in den Himmel offen seyn ; die Verklärung weist ihn als den in sich 
selbst vollendeten Menschen Gottes auf/ Wie gar weit gehen Ausführungen 
dieser Art mit der biblischen Wahrheit auseinander! 
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der Sohn die Leidensweihe angenommen bat: jetzt nach dem 
Galiläischen Laufe hatte diese e58oxia einen gesteigerten Grund. 
Da lag eine Periode dahinten, wo jeglicher Schritt des Herrn 
die Umschrift trug „t4 dpsotd T(p &e(p ttoi«) itaviots", eine 
Periode, an deren Ende er trotz dem Protest eines Petrus seinen 
Eutschluss erklärt, den Kelch zu trinken, welcher ihm vorhanden 
sey. Und doch, ständen wir vor einer blossen Iteration : immer- 
hin vnirde die Critik im Vortheil seyn. Wir hören aber mehr. 
Ein Zusatz erfolgt, und dieser Zusatz ist es, welcher den Schwer- 
punkt trägt. ^^^) Unbefangen haben die Jünger bislang dem 
2pafjLa zugeschaut: indem die Stimme ertönt, werden sie aufs 
Tiefste bewegt; und was sie im Innersten ihrer Seele erbeben 
macht: es ist das „aitoü dxoüSTe", in welchem die Gottesrede 
ihren Abschluss hat. Bricht doch aus diesem Zusatz mit urkräf- 
tiger Gewalt jene mächtige mosaische Drohung hervor, die 
Deuter. 18, 15 mit Eisen und Diamanten verzeichnet ward. 
Was die Jünger erschüttert: für des Herrn Ohr ist es eine 
Lieblichkeit, ein Xofoc TtXTQpT]^ ydp^'^oi' Er hat gelehrt. „Wir 
reden, was wir wissen, wir zeugen von dem, was wir gesehen 
haben". „Alles, was ich von meinem Vater gehört habe, habe 
ich euch kund gethan". Auf diese 8i6axr^ hat der Vater kraft 
des aÖTOü dxoüexe sein Siegel gedrückt. Die allerhöchste Sank- 
tion ist erfolgt. Hier sey ewige, unvergängliche, hier sey die 
ganze Wahrheit. Hier das göttliche Vermächtniss für die denkende 
Welt. Wehe dem, der abthut, wehe dem, der hinzuthut. A&xou 
dxoüste, denn die Stimme der Wahrheit ist hier, nur hier, nirgend 
anderwärts. Erhaben über Menschenwitz und Menschengedanken 
leuchtet diese Wahrheit wie die Sonne am Firmament. Sie gilt, 
ja sie erscheint als eine jxcopta, aber die göttliche jicopta ist 



^^^) ßengel: noD audiebatur hoc celeusma apud baptismum. 
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weiser als die Menschen sind. Sie spottet des Spottes, sie be- 
hält den Sieg über die Meinungen von gestern her. A5to5 
dxoüsxe, so spricht der lebendige Gott; bei diesem Wort behält 
es sein Bewenden für die Ewigkeit. Es hat dem Vater gefallen, 
dass er dieser Erklärung einen symbolischen Ausdruck gab. 
Nichts konnte angemessener seyn, als dass er den Sohn in 
Lichtgestalt erglänzen liess. Chemnitz hat nicht ganz zutreffend 
bemerkt: nobis in hoc mundo sole nihil splendidius, luce nihil 
purius cognitum est. Richtiger dürfte die Erinnerung seyn, dass 
durchweg in der Schrift das Licht das Symbol der Wahrheit 
ist. „Das Leben war das Licht der Menschen". „Ich bin das 
Licht der Welt, wer mir nachfolgt, wird nicht in Finsterniss 
wandeln, sondern wird das Licht des Lebens haben '^. „Das 
Volk in Finsterniss siebet ein grosses Licht, und bei Denen so 
im Todesschatten wohnen scheinet es hell". 

Nur die Eine Seite der Sache ist hierdurch erklärt. Das 
Lehrgeschäft ist vollbracht; der Vater hat das vollbrachte appro- 
birt. Aber eine neue Aufgabe, die wesentliche und die entschei- 
dende, stand noch aus. Es war die Frage, ob jetzt nach vollen- 
deter 8i8axr^ die Stunde an deren Lösung zu gehen gekommen 
sey. Soll also die Stimme des Herrn von nun ab in dem Tone 
gehen, welcher den Conflikt, den Bruch, in sichere Aussicht 
stellt ^^')? Soll er das Feuer entzünden und entbrennen lassen, 
dessen Ausgang das ßairTioji.a öavatoo ist (Luc. 12, 49. 50)^^^)? 



^1^) Treffend hat Bengel bemerkt ; „posthac nova in Jesu virtus, novus 
ardor, novus successus emicuit.* In der That ist es eine gewandelte 
Rede, die der Herr Matth. 21-23 fiihrt und Niemand wundert sich über 
den Erfolg, den ihre scharfe Spitze hervorgebracht, ein Erfolg, wie der 
Herr ihn schon früher bei einem Aufenthalte in Jerusalem kenntlich macht : 
„ihr suchet mich zu tödten, einen Menschen, der euch die Wahrheit sagt, 
die ich gehört habe von Gott« (Joh. 8, 40). 

^18) Diess ist der Zusammenhang der beiden Enunciationen, der einen, 
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Ist diess in der That jetzt an der Zeit, nun so omföngt ihn 
freilich eine Bangigkeit. „Meine Seele ist betrübt". „Vater 
verkläre deinen Namen^. Mit Recht hat man geglaubt, dass die 
Scene auf dem Berge irgendwie auch die Tröstung Jesu in Ab- 
sicht gehabt. In wiefern aber hat ihm dieselbe zu einer Stär- 
kung solcher Art gefrommt? Wir nehmen es an was Anseimus 
lehrt, transfiguratum esse Christum gloriam futurae resur- 
rectionis ostendendo. Was sich in dieser Stunde vollzieht, 
es ist ein weissagendes Vorspiel, ein Sinnbild, aber zugleich auch 
die Verheissung, die Bürgschaft für die 66Sa, in welche der Herr 
nach Gottes Rathschluss eingehen soll. Das Stspov elSoc, wel- 
ches Lucas betont, ja schon das fjLeTaji.op(poüoOai selbst hat hier- 
auf Bezug. Der die P'Opf^ SoüXoo angenommen, eben nur an- 
genommen hat, dem ist nach vollbrachter Diakonie eine ixipa 
p.op(piQ gewiss. Aber freilich erst dann; erst dann, nachdem er 
Alles vollendet hat. Zunächst steht noch ein andrer Wandel 
in seiner fxop<pT^ bevor, keine liipcDot;, und doch eine dXXa-y)]; 
seine Gestalt wird zum Grauen und zum Entsetzen seyn. Der 
Prophet stellt sie dar. „05x eoxiv elSoc a5r(p obbh h6ia, erSop.ev 
aÖT^v, xal o5x el^^ev elSoc o58^ xaXXoc, iWi xh elSoc a6xou 
atifiov xal IxXerTrov** (Jes. 53, 2). Aber darnach eine kxipa 
(iopcpi^. Und welche? Nun eine solche, wie sie die Scene auf 
dem Berge präformirt. Diese Lichtgestalt Jesu vaticinirt die 
[xopcpi] xüpfoo, die der Vater seinem Sohne verleihen wird. 
Ein Herr über alle Herren, ein König über alle Könige; auf 
einem Throne, weit erhaben über icaaa ipyjri xal igouaia xal 
Suva(i.i; xal xupi6xif]c es sey in dieser oder in der zukünftigen 
Welt, so dass alle Kniee sich ihm beugen und alle Zungen seine 



„TTüp ^Xdov ßaXetv ei« t^v |f,v, xat xl HXm ti ^8tj dvi^pcp^,* und der 
andren, „ßflfTcrtafJia ijm ßaTTtto^vat, %a\ ttä« ouv^^^ofjiai Imz o5 TcXtod^.* 
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Herrschaft bekennen. Noch näher. Gehen wir auf das a&toS 
dxoüSTs zurück. Hier liegt die Gewalt seines Scepters zu Tage. 
Die Wahrheit ist seine Macht, ist der Glanz seines Königthums. 
,,Ich bin König; dazu bin ich gekommen in die Welt, dass ich 
die Wahrheit zeuge, und wer aus der Wahrheit ist, der höret 
meine Stimme". Das ist wahre xopio-njc, das ist das schönste 
gedenkbare Reich. Nicht ein Reich, wie die Reiche dieser Welt 
und „nicht also gebauet", aber ein Reich, das dem Begriff eines 
solchen entspricht. „Ein liebliches Loos ist ihm gefallen, ein 
schönes Erbtheil ist ihm geworden". Herrschen ist süss, wenn 
es auf dem Grunde des Dienens ruht und wenn das Dienen in 
dasselbe noch hinüberspielt. Diese Zukunft zeigt der Vater hier 
dem Sohne: und sie war glänzend genüge die x«?* «poxeip.£vr) 
war umfassend genug, dass es sich um ihretwillen verlohnte, das 
8iaxov^oai bis zu der 66oic ^«x^c und die üitaxoiQ bis zu dem 
ftavaxoc otaüpoü zu vollenden. Der Vater zeigt ihm diese p.op(pi) 
xupiou: aber nicht auf eine entlegene Ferne hin, sondern in 
irgend einem Sinne umkleidet er ihn damit schon jetzt. Sie ist 
keine blosse Weissagung, diese Verklärung auf dem Berge, 
sondern eine wirkliche Präformation. Jesus fasst schon in seine 
Hand, was sein Vater ihm zugedacht. Vgl. Joh. 13, 3: „er 
weiss, es ist ihm Alles übergeben". Ja noch mehr, und diess 
ist das Letzte: hier erscheint er in vollster Realität in der Gestalt 
des xöpioc ÖTc^p Tcavxa. Wie hat doch der Apostel das König- 
thum Jesu characterisirt? „''ESwxev aöxiv 6 Oeic xe<paXT]v dnhp 
icavxa T^ IxxXTfjotGjL". Sein umfassendes Herrschergebiet ist seine 
theuer von ihm erkaufte Gemeinde. Sehen wir denn zu, wie 
er hier auf dem Berge als deren Haupt und König gewiss und 
wahrhaftig erfunden wird. 
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3. Die Gemeinde. 

Von der Parthie der Erzählung, die noch übrig ist und 
welche der neueren Exegese zu so erheblichem Anstoss Anlass 
giebt, haben wir bislang noch völlig abgesehen. Nicht eine Scheu 
hat uns zu dieser Zurückhaltung bestimmt; uns ist die Scene so 
lieblich wie sie dem Petrus war. Aber erst hier ist ihre Be- 
trachtung am Ort, und erst jetzt, von dem gewonnenen Gesichts- 
punkt aus, wird die Einsicht in dieselbe möglich seyn. Auf 
ßergeshöhe ist der Herr gestellt; er überschaut das ihm be- 
schiedene Reich. Ein andrer Berg, als auf welchen ihn Satan 
gestellt; ein andrer Ausblick, als den ihm der Versucher er- 
schloss. Satan zeigt ihm die Reiche der Welt, in Ost und West, 
in Süden und in Nord. Es ist ein weiterer Gesichtskreis, den 
Christus beherrscht Unbegrenzt ist sein Horizont. Nicht Raum, 
nicht Zeit schränken ihn ein. Himmel, Erde und Unterwelt 
von der einen, Vergangenheit und Zukunft von der andren 
Seite umfasst sein ungehemmter Blick. Sehen wir zu! Nach 
dorthin, nach hierhin! Dort treffen wir auf Gestalten der Ver- 
gangenheit, auf icvsü[xaia Sixaicov xexeXsioDpLsycov, auf die Organe 
Gottes im ersten Testament, auf Moses, den Verkündiger des 
Gesetzes, auf den Elias, die Krone des Prophetenthums (vgl. 
Mal. 4, 4. 6). Hier sehen wir die Jünger, die Vertreter des 
Apostolats, die Organe für die Zukunft, für das bleibende Reich. 
Und alle, jene wie diese, erscheinen als Diener Dessen, welcher 
im Glänze der Verklärung zu schauen ist. Nicht diese Jünger 
allein, die mit einer Strenge ohne Gleichen an sein Wort und 
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seine Weisung gebunden sind, sondern auch Jene, die aus der 
Nacht der Vergangenheit an das Tageslicht gerufen sind. Von 
ihm hat Moses gezeugt, von ihm auch das Prophetenthum ; ihm 
hat der Mann die Wege bahnen müssen, der in der Kraft und 
im Geist des Elias gekommen ist.. Seine Diener sind sie ins- 
gesammt. in den drei Jüngern sind die Alle repräsentirt, die 
je in der Kirche Christi wirksam sind; in Moses und Elias die 
Alle, die je in der Vorzeit in des Geistes Kraft ihr Werk voll- 
bracht. Was in religiösem Betracht unter dem ersten Testament 
geleistet worden ist: auf Christum hat es gezielt. Und was in 
gleicher Beziehung bis zu der oüvxIXeta alcovoc geleistet werden 
wird: von Christo geht es aus, das Verdienst und die Erndte 
ist sein. In dieser Glorie des Fürsten und Königes der Ge- 
meinde hat ihn der Vater auf dem Berge der Verklärung dar- 
gestellt. 

Dass Niemand diese Würde mit ihm theilt, dass Niemand 
den geringsten Antheil daran hat : diess ist durch das Erscheinen 
des Moses und des Elias gedeutet. Zwecklos haben dasselbe die 
Einen, rein undenkbar haben es die Andren genannt. Die poetisch 
gerichteten Exegeten drängen den Zug in die Peripherie, er ver- 
halte sich zu dem Ganzen wie ein sanft vergoldender Rand. 
Der „Undenkbarkeit" gegenüber reicht es wohl aus, der Ant- 
wort eingedenk zu machen, wie der Herr sie den Sadduzäern 
entboten hat: „Gott ist nicht ein Gott der Todten, sondern der 
Lebendigen, ihm leben sie alle, darum irret ihr sehr". Wen 
aber die Leiblichkeit, die Sichtbarkeit verdriesst : wir stellen es 
ihm anheim, sich den Namen zu verdienen, mit welchem der 
Apostel den Fürwitz der Zweifler zu Corinth begegnet ist, 
1 Cor. 15, 36."^) Bei weitem wichtiger ist die Frage nach 



"^ Chemnitz : »Ego finniter statuo, eos ex coelesti academia et beata 
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dem Zweck. Die an die Spitze gesteUte Bebauptong will ge- 
rechtfertigt seyn. Die Evangelisten erzählen von einem Gespräch, 
y,a>f&if)oav |j.sx a5xo(i ouXXaXoüvtec^; der dritte hat auch den 
Inhalt der erfolgten Unterredung mitgetheilt Seine Würdigung 
verlangt das Zwiegespräch allerdings; aber das Interesse der 
Begegnung wird weitab durch dasselbe nicht erschöpft. Der 
Text reicht noch einen anderen Aufschluss dar. üebereinstim- 
mend haben es sämmtliche Berichte betont, „die Jünger hoben 
ihre Augen auf und sahen Niemand als Jesum allein^. 
Moses und Elias erscheinen (wie Lukas bemerkt „iv 86£iq^): 
und sie erscheinen, damit sie verschwinden ^^^); auf 
Jesu allein bleibt die 86£a beruhen. Er ist König und Herr, 
kein Andrer ausser ihm und neben ihm. Fortan ist jede andre 
Autorität überjahrt und am d(paviop.6c. Auch die des Moses, 
auch die des Elias. „Das Gesetz ist durch Mosen gegeben, die 
Wahrheit ist durch Jesum Christum worden''. „Wisset ihr nicht, 
wess Geistes Kinder ihr seid?'' „Der von oben ist" so hat der 
Erbe des Elias gesagt „der ist über AUe ; er muss wachsen, ich 
muss abnehmen; wer die Braut hat, der ist der Bräutigam." 
Lassen wir es uns nicht entgehen, was in dem Gedanken, 
welchem Petrus Worte leiht, enthalten ist „Sxii^väc iton^ocup.ev". 



sanctorom vita hnc advenisse.^ Job. Damasc.: „0 sublimem banc et 
divinam politiam ! dulcem, o admirabilem conjuDctionem et conseDsionem/ 
Bengel: „Apparitio Mosis et Eliae mysterio plena. quam multa sunt in 
mundo glorioso ultra captam nostrum. Si non in canone, sed tamen 
per alios testes idoneos relata extarefc, quis non pro fabula 
baberet?* Von der neueren Theologie bat der treffliebe Mann keine 
Ahnung gebabt Sey ibm diess Gluck gegönnt Er bat es redlich ver- 
dient 

^^) Dabin freilieb will diess beabsichtigte Verschwinden derselben 
nicht verstanden seyn, wie es Hieron. annimmt, „ut certum esset, quem 
illa vox patris designaret** Der Zweck war andrer Art. 
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Enthielte dieser Zug nicht ein lehrreiches Moment, so hätten die 
Evangelisten ihn schwerlich mitgetheilt. Die Auslegung ist 
streitig. Es ist nicht so recht geglückt, die ältere Fassung 
„wie lieblich ist es hier, hier wollen wir bleiben, hier gefällt es 
mir gar wohl" aller Reputation zu berauben. Ein gefälliger 
Schein umgiebt die jetzt von den Meisten vertretene Erklärung 
allerdings. „Es trifft sich gut, dass wir Jünger zu Dreien zur 
Stelle sind ; so können wir wenn du willst für Jeden von euch 
hier eine Hütte bauen". Dieser bestechende Schein hat selbst 
Männer wie Hoftnann und Keil zu täuschen vermocht. Aber 
schon das xaX6v harmonirt zu dieser Prosa schlecht. Es ver- 
hält sich in diesem Falle wie mit den Entdeckungen der 
neueren Exegese überhaupt. Ueberall ein richtiges Element; 
aber weil diess Element sich als die ganze Wahrheit geltend 
macht, so wird die letztere meistentheils verfehlt. „Oöx iflSei 
xt XaXi^osi, Sxcpopot ^dp Jysvovxo" „|j.7] elbisx; 8 Xl-yet": so haben 
Markus und Lukas über den Vorschlag des Petrus bemerkt. 
Als eine Thorheit stellen sie denselben hin. "^ ^s* ^^^^ ^^^ 
sein Versehen, dass er einen vorübergehenden Moment zu fixiren 
gedenkt, dass er die Ewigkeit anticipirt „coelestibus miscens 
terrena"? Wohl giebt die nachfolgende Scene (Matth. 17, 14 ff.) 
diesem Verständniss einen Halt^"). g^jj^j, ^^j. Text selbst weist 
dasselbe ab. Prüfen wir die Worte des Jüngers genau. Was 
trägt darin den Ton? Das kann nichts andres als die Dreizahl 



^*^) Viel zu hart ist das üi-theil, wie Chemnitz dasselbe fällt: »vox 
puerilis, inepte Petrus terrena coelestibus miscei" Der Irrthum des 
Petrus befindet sich an einem andren Punkt. 

^*^ Die christliche Kunst hat sich dahin — wir wollen nicht grade 
sagen verirrt. Sie als solche hatte dazu irgend ein Recht Man kennt ja 
das berühmte künstlerische Werk, das die Transfiguration zur Darstellung 
bringt. Was der Kunst erlaubt war, ist der Exegese verschränkt. 
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seyn. Hören wir doch zu, wie Petrus rechnet und wie er zählt: 
dir eine, Mosi eine, Elia eine. Die drei sollen bei einander 
wohnen, iM seiner föia 86£a ein Jeder. Da freilich hat der 
Jünger die Bedeutung des opajxa verfehlt. Ja es galt eine 
Hütte bauen; aber nur Eine, und diese Eine für Einen. Für 
Jesum, für Jesum allein. Kommen sollte es zu einer Hütte 
Gottes bei den Menschen (Apoc. 21, 3), und auch auf des Petrus 
Dienst bei dem erstehenden Werk hat der ewige Bauherr sich 
Rechnung gemacht: aber wohnen, walten, herrschen in dieser 
Hütte sollte kein Andrer als „Immanuel" allein. Nicht Moses, 
nicht Elias neben ihm. Sie haben ihre Klarheit gehabt, denn 
auf Christum hin haben sie gewirkt: jetzt erbleicht sie Svsxev 
T^c üTtsppaXXouaT)? 8oSy]c des Sohnes; oder vielmehr sie legen 
sie nieder vor seiner Majestät. Scepter und Reich gehören dem 
Einen, über welchem das a6xou dxouexs erklang. Sein ist die 86£a 
und die xtjxr^, das xaTotpYOüfievov ist ihrer baar. ^^^) „Moses hat 
nun ausregieret und das Bildwerk ist vorbei; Christi freier Geist 
uns führet und der Schatten muss entfliehn". So Jemand jetzt 
für Moses eifern will: Moses selbst ist der Erste, der ihn 
desavouirt. Das hat Niemand so klar erkannt, so tief durch- 
schaut, als der Apostel Paulus es gethan. Für diese Wahrheit 
hat er den Galatischen Gemeinden gegenüber gekämpft, sie 



^23) Nur von ihm her gleitet fortan ein Strahl der 8<5?a über eines 
Menschen Angesicht. Er ist es, der sie sich spiegeln lässt an seinen 
Dienern und Organen, an den Gliedern seines Reichs. „Ich will euch das 
Reich bescheiden, wie es mir mein Vater beschieden hat." »Wer über- 
windet, dem will ich geben mit mir auf meinem Stuhle zu sitzen, wie ich 
überwunden habe und bin gesessen mit meinem Vater auf seinem Stuhl.** 
„Nun aber spiegelt sich in uns Allen des Herrn Klarheit mit aufgedecktem 
Angesicht und wir werden verklärt in dasselbe Bild." Nur eine ihla 
h6ia hat Niemand ausser ihm. 
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durchleuchtet den Brief, welchen er an sie gerichtet hat. Auch 
derjenige Passus desselben wird von hier aus licht, welcher 
sehr allgemein als ein sonderlich dunkler zu gelten pflegt. ^^*) 



^'^*) Es ist die Absicht nicht, auf die Stelle Gal. 3, 21 hier ausführ- 
lich einzugehen. Wir glauben nicht, dass die neueste Monographie 
über dieselbe, von Fricke dargereicht, das Verständniss gefördert hat; 
wir lehnen aber auch den Vorschlag ab, welchen der Censor dieser Schrift, 
Prof. Schürer, in seiner Zeitschrift gemacht, ein Vorschlag, der wie er 
selbst bemerkt nicht neu, sondern längst (und viel früher als er meint) 
versucht, aber mit Recht zurückgelegt und einer Repristinirung nicht 
würdig ist. Unser Interesse ist nur, zu deuten, dass die Stelle, von dem 
durch uns gedeuteten Gresichtspunkt aus betrachtet, einen durchaus be- 
friedigenden Sinn gewinnt. Paulus hatte im 19. V. das Gesetz eine TtpocOi^xT) 
genannt, eine TtpocOi^xT), die mit der Sta^xTj, mit den inay*(zkiai<:, im In- 
teresse der Erfüllung derselben und zwar mit Bezug auf die iTapa7iTü)p.aTa, 
in Zusammenhang stand. Diese itpoc^xT) soll dc/ptc o5 IXOt[) to cTr^pfxa in 
Kraft bestehen. Sie ist eine StaTayi^, nur keine I tc t Siatayi^, kein Codicill,von 
dem Testator in nachträglichem Entschlüsse im Sinne einer Retraktation 
oder Modification des Testaments hinzugefügt. Bei der Sta^xT] Trpoxexopwfx^vr] 
beltölt es sein Bewenden; das Gesetz will durchaus im Dienste der Ver- 
heissung stehen, es will zu dem Ziele gedeihen, tva ifj iTzafftXia i% tzIothoz 
'Itjcou 8o^ toTc Triare'jouotv V. 22. Diese Dienstleistung, diese vermittelnde 
Bestimmung des Gesetzes hat der Apostel bei der Aussage in Gedanken 
„Statayetc 8t' ^yY^Xtüv, iv yzipX p.ec{Tou.** Und eben daran reiht er den 
Satz: b hi fxca^TT]? hbi o6x fcTiv, 6 hl %zbi et? Ict{v. Wir setzen bei dem 
zweiten Hemistiche ein. *0 Oeö« eis Ict{v. Die Formel findet sich oft in 
der Schrift; aber in verschiedenem Sinne. EU b Oeoc, so sagen die 
Schriftgelehrten, um die Prärogative Gottes und seinen Anspruch auf eine 
völlige Liebe zu deuten, Marc. 2, 7; 12, 32. Das gehört hier nicht her. 
Eis 6 %t6iy so schreibt Paulus, um die Gleichheit des göttlichen Verfahrens 
gegen Juden und Heiden zu rechtfertigen, Rom. 3, 30. Aber auch diese 
Parallele, wenn gleich sie sich zunächst empfiehlt, ist hier nicht am Orte. 
Eine dritte weist den richtigen Weg. Jakobus lehrt (Cap. 4, 12), etc loxlv 
6 vop.oO^T7]c xal xptTT^c Folgen wir der Weisung, die diese Parallele giebt, 
80 hat in unserer Galaterstelle das efc t ^t6i den Sinn: „der Eine Gott, 
welcher die Verheissung, die SiaOTjxt) TüpoxexupwfjiivTj gegeben hat, eben- 
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Wir haben das Erscheinen und das Verschwinden der 
beiden Gestalten aus dem Interesse erklärt, die 86£« Jesu za 



derselbe gab später das Gesetz.** Diesen Satz nun stellt der Apostel 
nicht vom an, sondern er schickt demselben eine andre Aussage voraus. 
Zu dieser Ordnung lag eine Nöthigung vor. Es galt ja die Spitze gegen 
Diejenigen kehren, die er bedenklich irren sah, gegen die „O^Xovxe? bizb 
v(5fAov elvat" (Cap. 4, 21), gegen die „^iXovtec ^v v(5fx(^> 5txatouoOat** (Cap. 5, 4). 
Sie im Auge hebt er an : 6 fxechT)« hoi oi>7c Icttv. Es ist das irpöTov ^eOSoc 
vieler Rxegeten , dass sie den Ausdruck fi.eoiT7]c hier ganz in demselben 
Sinne verstehen, in welchem Paulus (1 Timoth. 2, 5) den Herrn Jesum 
Christum den stc p.eci\7)c Oeou xai dv^pü)7üü)v nennt. Die Stelle selbst 
hätte vor diesem Missgriff warnen sollen, denn der Apostel bezeichnet 
aufs Ausdrücklichste den Herrn als den Einen, auf welchen der Begriff in 
solchem Verstände anwendbar sey. Ein Mittelsmann ' dieser Art konnte 
ausser ihm kein Andrer, auch nicht ein Moses seyn. Darum wird es aber 
immer dabei bleiben, dass dem h6i ein SooTv entgegensteht. Nur kommt 
es auf die richtige Beziehung an. Gehen wir auf die Urgeschichte zurück. 
Vgl. Deuteron. 5, 2. 5: „Kuptoc 6 %&bi i^fxÄv Stl^exo Tipö« ifjfxac 8ta^xT)v 
h Xtopi^ß. np^cuiTTOV xatd Tip^cwTrov ^XaXTjaev xupto; Tipoc i)fi.ac. Kdyo) 
elon^xeiv dvd fjL^aov xup^ou xal dvd jjl^cov öfxÄv h xcj) xaiptp ^xe(v(p, 
dvayYetXat Ofxiv tA (i-fniaxa xup{oü.** Da haben wir die fiteotTe{a 
des Moses. Nicht Mittler oder Mittelsmann ist er gewesen, sondern nur 
der Vermittler; seine Hand („^v /6ip(") empfing, was er im Auftrage 
des Gebers dem Volk zu überreichen hat. Von Gott empföngt er, dem 
Volke giebt er. Als [xec^TT]? in diesem Sinne hat er es nicht mit dem 
Volke allein zu thun, M^ o^x ^aiiv {h6i darum vorangestellt), er würde 
dann nicht Termittier seyn, sondern der vojaoO^ttjc selbst. So hat leider 
Israel zur Zeit Jesu denselben angesehen (vgl. Joh. 9, 29: Tfip.etc Mü)üoiu>c 
lafjiev fxa^Tjxa^, Moses war ihnen selbsteigene Autorität, in einer S(?Sa ihioi); 
und dazu scheinen auch die Galater geneigt zu seyn. Allein der wirkliche 
vofjLoO^TTjc ist kein Andrer als Gott selbst (Jac. 4, 12; besonders zu vgl. 
AG. 7, 38: 6 Mcdüotjc ^S^Sato — Bengel schön und treffend »accepit, non 
confinxit** — Xdyia Cwvxa Souvai i^fxtv). Da nun nicht Moses der 
auctor legis ist, sondern Gott selbst, der den Moses nur zum Vermittler 
gemacht, ihn nur beauftragt hat mit dem „Bouvai ifip.Tv" : so kommt es 
durchaus auf die Meinung des wahren , des eigentlichen Gebers an. Gott 
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deuten und den Glanz derselben zu erhöhen; und wir halten 
uns davon überzeugt, dass diese Annahme die wesentliche Ab- 
sicht richtig triflft. Aber als „irpoccDira xcocpa" treten sie nicht 
auf, sondern sie unterreden sich mit dem Herrn. Und um seinen 
l£o8o? aus der Welt hat das Gespräch sich dem Lukas zufolge 
bewegt. Wir unterschätzen dasselbe wohl nicht, wenn wir es 
subsumirt unter den bezeichneten- Gesichtspunkt verstehen. Von 
seinem ISo8oc reden sie mit ihm: auch sie hatten einen sonder- 
lichen Lebensausgang genommen („singulares discessus": Bengel). 
Welch' ein Contrast wird indessen zwischen dem seinen und 
dem ihren offenbar! Moses starb hochbetagt. Seine Augen 
waren nicht dunkel geworden und nicht verfallen seine Kraft. 
Gott begrub ihn im Lande der Moabiter und sein Grab hat 
Niemand erfahren bis auf diesen Tag, Und den Propheten hat 
der Herr heimgeholt auf feurigem Wagen mit feurigen Rossen 
bespannt. Dagegen der Messias stirbt den martervollen schimpf- 
lichen Verbrechertod! Und doch, ist es nicht dieser Tod, der 



hat das Gesetz gegeben und er hatte die Verheissung gegeben, und Beides 
hat er denselben Empfangern Übermacht (vgl. Rom. 9, 4: t&v Vjvofxo^ea^a 
Y.a\ al iTiayyeX^at): der Eine Gott kann sich nicht selbst widersprechen, 
er kann nicht setzen und wieder aufheben, und das am wenigsten auf 
einem Gebiete, wo nicht einmal unter Menschen ein Aehnliches vorkommen 
mag (V. 15); seine Gaben, wenn immer verschiedenen Zeiten angehörig 
(V. 17), müssen einander harmonisch seyn, denn ihrer keine kann ihn 
jemals gereuen. Und so bleibt nur Ein Verständniss der göttlichen Wege 
im Recht: die vofxoOec{a stand im Dienste der Sta^i^xT], der lirayysX^a, auf 
die Flüssigmachung des Testaments war sie aus. Der Gesetzgeber ver- 
leugnet den Testator nicht. Nicht als Rechtfertigungsmittel hat er das Ge- 
setz gegeben — „thue das, so wirst du leben" (V. 12) — , sondern als Pä- 
dagogen auf den Glauben hin, welchem in dem ursprünglichen ewig gültigen 
Testament die Verheissung gemacht worden war — »6 Sixatoc i% it{oTeü)c 
CVe-rat*' (V. 11). 

9 
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seine unvergleichliche Klarheit begründet hat? Und wenn es 
nun eben dieser eSoSoc war, wovon die heiligen Männer mit 
ihm redeten: erscheint es nicht tief und wohl begründet, wenn 
ihre vergängliche Klarheit vor der bleibenden Klarheit erbleicht, 
der Herr im Licht und sie im Schatten verschwindend?^*^) 
Sie haben in ihrem Lauf, wie glänzend derselbe auch war, nur 
in dem öiciSeqiia und in der oxiA xcov iTroopavtcov versirt; nur 
in Symbolen haben sie das Lamm, das der Vater sich upö 
xataßoX^c xocfjLOü ersah, geschaut und dargestellt: hier ist das 
TTpaffia selbst, hier Gottes Lamm, ja Lamm und Löwe zu- 
gleich ; und der Schatten, wenn immer vom Lichtglanz berührt, 
entweicht und wird nicht mehr gesehen. So ist denn auch 
dieser Zug der Erzählung ein mitconstituirendes Element der 
Epiphanie, die dem Herrn auf dem Verklärungsberge geworden 
ist. Er hat gebetet und in überschwänglichem Maasse hat der 
Vater ihm gewährt. Jetzt hat sein Fuss die Sicherheit gewonnen, 
deren es dringend bedurft hat auf der so schwierigen Leidens- 
bahn, die unmittelbar zu betreten war; jetzt hat seine bange 
erschütterte Seele die Tröstung und Stärkung dahin, welche zu 
einem fest entschlossenen dYCDfiev IvxsöÖev gehört. -Er ist be- 
reit, er wird es auch thun. 

Wir haben die Epiphanien im Leben des Herrn vorzüglich 
unter den Gesichtspunkt gestellt, dass sie dem selbsteigenen 
Bedürfniss auf Seiten Jesu begegnet sind. Es ist diess mit 



^'*) Mit unvergleichlicher Plastik hat diess der Apostel 2 Cor. 3, 11 
za deuten gewusst. Die tiefsinnigen Worte werden demjenigen zum be- 
wundernden Genüsse gereichen, welcher auf das Verhäitniss achtet, in 
welchem die Präpositionen hid und ^v zu einander stehen. Das hid 
iu Bezug auf das xaxapyoufxevov , das h in Relation zu dem jx^vov. 
Mia hier und dort ; dort eine verschwindende, ein 8ia, hier eine bleibende, 
ein h. 
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wohlverstandener Absicht geschehen. Nur diess Verfahren hat 
Aussicht auf den £rfolg, dass die Realität dieser Thatsachen 
zur Anerkennung gelangt. Dem Herrn selbst müssen es Epi- 
phanien gewesen seyn: erst dann werden sie es auch für uns. 
Dann aber werden sie uns in Wahrheit gleich einem Schlüssel 
seyn, welcher zu einem Einblick in seine Person und zum Ver- 
ständniss seines Lebens hilft. Wie die negative Critik, wie 
die neuere Theologie zu diesen drei Thatsachen steht: es ist ja 
bekannt. Strauss stellt die Behauptung auf, wer jetzt noch für 
dieselben eintrete, er bilde sich diesen Glauben nur ein. Da hat 
der Critiker geirrt und sehr geirrt. Unser Glaube hangt an 
diesen Thatsachen nicht und er fällt mit ihnen nicht: aber unsre 
Reflexion in dogmatischem wie in historischem Betracht schaut 
gefördert und befriedigt darauf hin. Sie lösen manche Räthsel, 
sie helfen über Schwierigkeiten hinweg, die ganze Geschichte 
des Herrn auf Erden erscheint kraft ihrer wie im Licht. Wie 
tief zu beklagen ist das Bemühen, der Theologie diesen Schlüssel, 
der Gemeinde diesen Schatz zu entziehen. Strauss implorirt 
die Instanz der Zukunft; sie werde ihn rechtfertigen. Er hat 
eine täuschende Rechnung gemacht. Die Zukunft wird kommen. 
Es wird sich zeigen, wer für die Zukunft gearbeitet hat. Ob 
eine Theologie, die der Apostel mit den Worten characterisirt, 
„pXiiueTe, [JLT^ Tt^ ü[jLac eoxat 6 GoXa^a^wv 8iä xf^c cptXooocpfa? 
xal xevY]^ äiraxY]? xaxd X7]V irapa6ootv xcov dvOpiuTrcDV xaxä xÄ 
oxot^sia xoü xocfjLOü do&ev^ jxal Tzxwy^OL xal oö xaxä Xpiaxov" 
(Col. 2, 3); oder eine solche, die allerdings Voraussetzungen 
macht, aber solche, die sie zu rechtfertigen weiss. An dem 
ordinären Verstände hat die Leugnung dieser Thatsachen leichte 
Arbeit; inzwischen giebt es noch eine andre Potenz, mit welcher 
denn doch gerechnet seyn will. Wem es wohl wird in einem 
dürren unfruchtbaren Lande, wir streiten nicht mit ihm. Was 
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aber die Zukonft betrifft, wir reden von der nächsten nicht, so 
sind wir fest und tief überzeugt, trotz allem kirchlichen Libera- 
lismus, trotz allem Agitiren und Verstören, Tausende werden 
übrig bleiben, die mit Freuden bekennen, dass auf grünen Auen 
und an frischen Wassern doch besser als in der Wüste zu 
wohnen sey! 



Druck von J. F. Starcke in Berlin. 
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